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1. MEDIZINISCHER GESICHTSPUNKT 

Sobald die Keimzellen miteinander verschmolzen sind, kann man 
schon von neuem biologischen Leben sprechen, auch wenn das Produkt der 
Verschmelzung noch auf dem Weg zum Uterus ist. Dieses neue Leben kann 
sich nicht weiter entwickeln, wenn ihm die Umgebung feindlich gesinnt 
ist; sei es, da~ das Endometrium z.B. aus hormonalen Gründen nicht vor­
bereitet ist, um die Einnistung des Embryos zu vertragen, sei es, da~ man 
mit künstlichen Mitteln, z.B. intrauterinen Spiralen, die Nidation verhindert. 
In diesem Falle spricht man für gew6hnlich von Verhinderung der Einni­
stung, aber nicht von Schwangerschaftsunterbrechung. Erst, wenn das be­
fruchtete Ei sich mit der Gebarmutterschleimhaut endgültig vereinigt hat, 
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beginnt -technisch gesehen- die Schwangerschaft, erst dan n spricht 
man gegebenenfalls von Schwangerschaftsabbruch l. 

Auch wenn Statistiken Probleme nicht losen, ist es beachtlich, wenn 
89,08 % der deutschen Frauenarzte anerkennen, da~ der Beginn des Lebens 
im ersten Augenblick unmittelbar mit der Verschmelzung der Keimzellen 
anzusetzen ist, und 94,28 % del Frauenarzte bezeichnen die Totung eines 
Embryos als Vernichtung eines Rechtsgutes 2. Dieser letzte Begriff ist über­
aus wichtig; denn viele Hormonpraparate oder physische Mittel unterbre­
chen nicht die Schwangerschaft, weil die Frau noch nicht im eigentlichen 
Sinne schwanger ist, sie verhindern vielmehr die Einnistung eines gegebe­
nen Lebens. In Bezug auf die Totung des Lebens aber unterscheiden sich 
derartige Praparate und technische Mittel in nichts von Abtreibungsmit­
teln~. In der Bundesrepublik Deutschland ist die Diskussion über die Ande­
rung des Strafrechtes bezüglich des § 218 stark durch affektive und emo­
tionale Argumente belastet. Einseitig vernebelnde Thesen würden aufge­
stellt. Schlagworte -manche unter dem Niveau jeder Demagogik- und An­
gaben unmoglicher Zahlen, eine Definitionsakrobatik um den Beginn des 
Lebens haben die Offentliche Meinung vergiftet. Da ist die Rede von « Ich 

1. 1962 wurden befruehtete Eizellen von englisehen Sehafen in die Tube von vorher 
vorbereiteten, in eine Pseudosehwangersehaft versetzten Kaninehen eingeführt und naeh 
Südafrika gesehiekt. Da wurden die Blastozysten wieder in die Tube von aueh vorberei­
teten landisehen Sehafen eingeführt. Diese haben englisehe Sehafe geboren. Auf Grund 
soleher Experimente vertreten die meisten Autoren die Meinung, Graviditat fangt erst 
mit der Einnistung der Blastozyste in der Sehleimhaut der Gebarmutter ano Für die 
dazwisehen liegende Periode wird der Name .Progestation» vergesehlagen. 

2. Stellungnahme deutseher Frauenarzte zum Problem der Sehwangersehaftsuunter· 
breehung im Rahmen der Strafreehtszeform, 13.5.1971, von Prof. Dr. Heinz KIRCHHOFF 
durehgeführt. Fragebogen Punkt 1: .Die T6tung eines Embryos ist die Verniehtung eines 
Reehtgutes; sie ist daher nur aus sehwerwiegenden Gründen zu verantworten». Antwort: 
Einverstanden 94,28 %; Nieht einverstanden 5,02 %; Unbeantwortet 0,70 %. Punkt 2: 
«Aus biologiseher Sieht beginnt das neue Leben mit der Versehmelzung der Keimzellen. 
Mit dem AbsehluB der Vereinigung zwisehen befruehtetem Ei und mütterliehem Orga· 
nismus beginnt die Sehwangersehaft. Daher kann erst naeh AbsehluB dieser Phase der 
Tatbestand des Abbruehs einer Sehwangersehaft gegeben sein». Anwort: Einverstanden 
89,08 %; Nieht einverstanden 10,46 %; Unbeantwortet 0,35 %; Fehler 0,12 %. 

3. Alles, was das Auge des Forsehers an der Gestaltentwieklung des Embryos und 
an den ihr vorgeordneten Stoffweehselprozessen bis heute aufdeeken konnte, ist 
demnaeh die Entfaltung der bei der Zeugung grundgelegten Individualitat des neu ge­
zeugten Mensehen. So bedarf es aueh einer Spraehreinigung: der Embryo ist nieht 
.Leibesfrueht», nieht «werdendes Leben» oder .Stufe· zum Mensehen» sondern der 
ganze unteilbare Menseh. Er ist der gleiehe ganze Menseh, wie er uns spater als Kind, 
junger und erwaehsener Menseh und sehlieBlieh als Greis begegnet. BÜCHNER, F. 
(Pathologisehes Institut der Universitat Freiburg im Br.) Menseh von Anfang ano In: 
Fieform § 218. 
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fühle nichts dabei», «Wohlhabende Frauen konnen nach England», «Hecht 
auf den eigenen Bauch» usw., usf. «Aktionen zum § 218, die auf der Stra~e 
ausgetragen werden, bringen keine Klarung, sollen es offenbar auch nicht, 
denn ihr Ziel ist eine Verunsicherung der Behorden» ... «Die perfekte Lo­
sung, die in der offentlichkeit allzuoft verkauft wird, gibt es nicht»4. Diese 
durch affektive Parolen gesteuerte Verwirrung beherrscht nicht nur die 
offentliche Meinung, sie dringt auch immer mehr in die arztliche Praxis ein 
unter dem Vorwand der Wissenschaftlichkeit. In der Schweiz -schreibt DE 
GHEEFF- geschieht es haufig, daB ein Arzt, wenn ein schwangeres Mad­
chen vorgibt, ihre Situation sei ihren Eltern gegenüber und aus familiaren 
Gründen nicht zu ertragen, eine Neurose diagnostiziert und damit einen 
chirurgischen Eingriff rechtfertigt. Abtreibung wird hier als normale The­
rapie einer nicht existenten Neurose angesehen. «Das ist nicht mehr und 
nicht weniger als ein Betrug» 5. 

Absolute medizinische Indikationen der Abtreibung sind im allgemeinen 
zurückgegangen. Die Gefahr einer kontrollierten Schwangerschaft ist nicht 
groBer als die Gefahr des chirurgischen Eingriffs, der die Abtreibung be­
wirkt. 

Die Pharmatherapie ist etwa der Teil der Medizin, der sich in den 
letzten Jahrzehnten am meisten entwickelt hato Es ist ein groBer Erfolg, 
was heute erreicht wird, wenn man um jeden Preis das Leben des nichtge­
borenen Kindes retten will. Merkwürdigerweise wird diesem Lauf der Me­
dizin widersprochen, wenn sie nicht zur Hettung des Menschen, sondern 
zu seiner Totung verwandt wird. Als die therapeutischen Moglichkeiten der 
Medizin wesentlich geringer als heute waren, fehlten nicht Arzte, die in 
Einzelfallen den Schwangerschaftsabbruch duldeten. Vor solchen Aus­
nahmen konnte ein Arzt, rein medizinisch gesehen, sich mit der Frage der 
Abtreibung als einzige Losung für die Mutter beschaftigen. Die Schwan­
gerschaft fortsetzen zu lassen, war für die Mutter sehr gefahrlich; aber 
abzutreiben war für das Kind todlich. Viele Arzte waren deswegen der 
Meinung, daB der therapeutische Abort im Prinzip keine Losung war: 
«Demgegenüber muB aufs allerscharfste betont werden, daB von vornehe­
rein keine Schwangerschaftskomplikation die Schwangerschaftsunterbre­
chung rechtfertigt, und daJ3 prinzipiell die Behandlung solcher Komplikatio­
nen unter Erhaltung der Graviditat das Hichtige ist» 6. 

4. JACHERTZ, N., Klisches die sich allzu gut verkaufen. D. Á. 31 (1971) 2201. 
5. GROSSOUW, W., DE WAELMENS, A., DE GREEFF, E., Studies over de Angst. 
6. STOECKEL, W. (U. Berlin), Fehlgeburt (Abortus). In STOECKEL, W. (Hrsg.) Ge­

burtshilfe 691. 
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Mit den heutigen M6glichkeiten der Therapie ist dieses vor fünfzig 
Jahren ausgesprochene Prinzip Professor STOECKELS bestiHigt worden 7 

Was damals AusnahmeHille waren, sind heute Seltenheiten 8. Aber der Trend 
lauft heute in die gegenteilige Richtung : man versucht, die «medizinische 
Indikation» gegen den objektiven Fortschritt der Medizin auszubreiten. In 
der Zeit, wo die Gefahr der arztlichen Betreuung in der anonymen massiven 
Behandlung besteht, nützt man hier die Notwendigkeit aus, daB der Arzt 
die Patientin als einzelne und gesamte Person mit ihrer Umgebung be­
rücksichtigt. So wird es ein Urteil über eine sozusagen gesamte soziome­
dizinische Situation sein, in die alles paBt. Wenn ideologische und hedoni-

7. SCHAEFER, G. Estadísticas sobre abortos en el Estado de Nueva York según un 
cuestionario típico , 258. In diesem Artikel beweiSt der Autor statistisch, daS die Schwan­
gerschaft zu einer Besserung im Verlauf einer Lungentuberkulose führt. Das bestatigt 
die alten Erfolge von SCHERER (Heilsstatte Lostau-Magdeburg): Er sah bei 324 Fallen 
(darunter auch aktive Prozesse) ohne Unterbrechung nur in 6,7 % der Falle Verschlimmerung 
und eine Mortalitat von 4,01 % im 1. Jahr; bei 427 Fallen mit Unterbrechung eine Morta­
litat von 6,8 % im 1. Jahr ». (Zitat aus STOECKEL, W., Geburtshilfe 693). 

8. Die in der XXIV. Generalversammlung des Weltarztebundes in Oslo (1970) ver­
abschiedete Deklaration stellt fest: 

«1. Der oberste moralische Grundsatz, der dem Arzt auferlegt ist, ist die Achtung 
des menschlichen Lebens, so wie er in einem Satz des Genfer Gelobnisses ausgedrückt 
ist: 'Ich will die hochste Achtung vor dem menschlichen Leben vom Zeitpunkt der 
Empfangnis an bewahren.» 

Die Deklaration fahrt fert: 
2. Umstande, welche die Lebensinteressen einer Mutter in Konflikt bringen mit denen. 

ihres ungeborenen Kindes, schaffen ein Dilemma, und es erhebt sich die Frage, ob die 
Schwangerschaft mit Vorbedacht unterbrochen werden sollte oder nicht. 

3. Unterschiedliche Antworten zu dieser Situation resultieren aus der Verschiedenhelt 
der Haltungen zum Leben des ungeborenen Kindes. Dies ist eine Frage der Oberzeugung 
und des Gewissens des einzelnen, die respektiert werden müssen». 

Nach diesen Worten steht fest, daS es sich hier nicht um eine medizinische Frage, 
sondern um eine Gewissensfrage, d.h. eine ethische Frage handelt. Der Punkt 5 wird 
deshalb nicht theoretische, sondern praktische Richtlinien geben: 

-S . Deshalb, wo das Gesetz die Schwangerschaftsunterbrechung aus therapeutischen 
Gründen erlaubt oder eine Gesetzgebung in diesem Sinne beabsichtigt ist und dies nicht 
der Haltung der nationalen arztlichen Standesorganisation widerspricht und wo der 
Gesetzgeber Orientierung an der Arzteschaft wünscht oder akzeptieren will, seien folgen­
de Grundsatze empfohlen: 

a) Eine Schwangerschaftsunterbrechung sollte nur als therapeutische MaS nahme 
durchgeführt werden». 

Aus dem, was unter 2 und 3 gesagt wurde, kann man wissenschaftlich die medizi­
nische indikation praktisch ablehnen. In einer vor 2 Jahren veroffentlichten Information des 
WHO wurde auch anerkannt daS, die Liste von Krankheiten , die eine medizinische indi­
kation als berechtigt erscheinen lassen, in den letzten Jahren sehr eingeschrankt wurde. 

«b) Die Entscheidung, eine Schwangerschtft zu unterbrechen, sollte in der Regel von 
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stische Einsichten nicht maBgebend waren, würde die restliche reale me­
dizinische Indikation keine offentliche gesellschaftliche Auseinanderset­
zung auslosen. Man würde sachlich in entsprechenden wissenschaftlichen 
Treffen darüber sprechen. Aber das interessiert nicht. Die geringe Zahl der 
medizinischen und genetischen Falle wird als Ausrede benutzt, um die 
Problematik zu übertreiben bis zur psychiatrischen Indikation -solche Pa­
tientinnen verkraften die Abtreibung noch weniger als die Schwangerschaft 
selbst- und zur sozialen Indikation, das trojanische Pferd, das für heute 
bereits die willkürliche Indikation und für morgen die Euthanasie und den 
willkürlichen Mord aller gesellschaftlich "Unnützen» notwendigerweise in 
seiner Dynamik enthalt 9 . 

"Der Beginn des Lebens ist gewiB eine sehr kurze Periode, den n sie 
ereignet sich bei der Fusion von zwei Gameten: der Eizelle, die von der 
Mutter kommt, und dem Spermatozoon, das vom Vater kommt» 10 prazisier-

mindestens zwei Árzten, ausgewahlt nach ihrer beruflichen Befahigung, schriftlich ge­
billigt werden. 

c) Die Behandlung sollte von einem Arzt durchgefi1hrt werden, dem dies -bei 
Billigung des Obengenannten- von einem entsprechenden Gremium gestattet wi rd. 

6. Wenn ein Arzt der Meinung ist, daS ihm seine Oberzeugungen nicht erlauben, zu 
einer Schwangerschaftsunterbrechung zu raten oder eine solche durchzuführen, m6ge 
er zurücktreten, jedoch die Fortdauer der (arztlichen) Obhut durch einen qualifizierten 
Kollegen sicherstellen». 

Die Durchführbarkeit dieser in der Theorie anerkannten freien Haltung hat sich für 
den Arzt als lastig erwiesen. Die im Januar 1973 erschienene Wochenzeitung Catholic 
Herald berichtete: Die Diskriminierung von Árzten, die die Abtreibung verweigern, sei 
sehr weit verbreitet. Die Árzte, die im Einklang mit den Bestimmungen des Gesetzes aus 
Gewissensgründen die Durchführung von Abtreibungen ablehnen, werden diskriminiert. 

Die Osloer Erklarung Punkt 5b gibt auch keine Garantie: . Zwei Árzte zu finden, die 
eine amtliche Bescheinigung ausstellen, daue·rt nicht langer, als mit einem Taxi aus der 
Stadt zum Flughafen zu fahren», sagte der Catholic Herald. 

-Dies zeigen die Erfahrungen in England» lautet die Begründung der Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichtes von 25.2.1975 über das Fünfte Gesetz zur Reform des 
Strafrechts v. 18.6.1974. Das Bundesverfassungsgericht fügt hinzu: .Dort muS die (sehr 
weit gefaSte) Indikation von zwei beliebigen Árzten festgestellt werden. Dies hat dazu 
geführt, daS bei den darauf spezialisierten Privatarzten praktisch jeder gewünschte 
Schwangerschaftsabbruch ausgeführt wird. Das Auftreten gewerbsmaSiger Vermittler, 
die Frauen diesen Privatkliniken zuführen ist eine besondere unerfreuliche, aber schwer 
vermeidbare Nebenerscheinung (vgl. Lane-Report, Bd. 1 Nr. 436 und 452)>> NJW 13 
(1975) 581 A. 

9. Ober dieses Thema vgl. die Abschnitte über Ziele der Medizin, Funktion der 
Professoren in der Ausbildung der Studenten, usw. in: JIMENEZ VARGAS, J., LOPEZ GAR­
CIA, G., Aborto y contraceptivos 8 und 12-20. 

10. LEJEUNE, J. (U. París), Ober den Beginn des menschlichen Lebens 49. Um nur 
allgemeine Veroffentlichungen zu zitieren: TONTE, W. (U. Münster) in: Gesprache zur 
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te mit selbstverstandlieher Einfaehheit J. LEJEUNE in einem Colloquium 
des Lindenthal-Instituts in Kaln. Bezüglieh der oben erwahnten genetisehen 
Indikation kann die ansehlieBende Ausspraehe Klarheit bringen 11: 

Frage: Wie würden Sie folgende Falle betraehten: 

a) Eine Frau hat bereits ein mongoloides Kind und ist wieder sehwan­
ger. Die Amnionpunktion erweist wieder einen kranken Befund. Dann ist 
man bei uns in Deutsehland der Auffassung, daB man es nieht verantwor­
ten kann, daB dieses Kind geboren wird. In der óffentliehkeit geht die 
Diskussion sogar weit darüber hinaus. 

b) In einem ahnliehen Fall sagt der Mann, ehe die über 40 jahrige 
Frau sehwanger ist: leh maehte gern, daB mein groBes Unternehmen 
einen Sohn und Erben hato Die Frau meint: Wir kannen es ja mal probieren. 
Wenn es eine Trisomie ist, dann treiben wir ab, wenn es keine Trisomie 
ist, dann kriegt mein Mann ein gesundes Kind. Solehe Fragen sind hier 
aus der Óffentliehkeit nieht selten. 

e) Die Frage des Sehwangersehaftsabbruehs aus kindlieher Indika­
tion -wie man es bei uns jetzt nennt- ist ja nieht besehrankt auf Chromo­
somenanomalien, sondernes kommen ja aueh die biochemisehen Erkran­
kungen (Punktmutation) hinzu: Eine Frau hat mit 24 Jahren ein Kind be­
kommen, bei dem sieh naeh 1 - 2 Jahren eine spinale progressive Muskel­
atrophie herausstellte. Dieses Kind ist jetzt 11 Jahre alt, ist zunehmend 
muskular sehwaeher geworden und liegt vollkommen bewegungslos seit 
Jahren im Bett. Die Frau weiB, daB das Kind naeh einem Jahr sterben wird. 
Ein Jahr naeh dem ersten hatte die Frau wieder ein Kind. Der Arzt hatte sie 
beruhigt und gemeint, das Kind sei bestimmt nieht krank. Sie selbst 
entdeekte, daB der Gang sehleehter wurde usw., und weiB nun, da~ das 
Kind in drei Jahren sterben wird. Diese Frau kommt nun und ist sehwan­
ger. Obwohl bei rezessiver Vererbung 75 % Wahrscheinliehkeit besteht, 
daB das Kind gesund ist, glaubt die Frau nieht mehr an die Beruhigung der 
Arzte. 

Zu diesen Fallen maehte ieh Sie befragen. Denn bei der Trisomie 21 

Diskussion um den § 218, 1. Abschnitt, Seite 2; BARRAI, 1. [Human Genetics Unit, WHO 
Genf), Menschliche Genetik und offentliche Gesundheit 57-68; BRESCH, C. (U, Freiburg), 
Klassische und molekulare Genetik; ZACHAU, H. G. (lnst. für physiologische Chemie 
und physikalische Biochemie der U. München), Genetische Kode und Antikode 69-85. 
Ob die Genetiker sich ausdrücklich über die Frühbeseelung auBern oder nicht, ist der 
sofortige Anfang des Lebens bei der Fusion der Kromosomen für sie selbstverstandlich. 

11. LEJEUNE, J. Ebd. 58-61. 
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und auch bei anderen Chromosomenanomalien treten in 20 % der Falle 
Spontanaborte auf. Kann man diese Spontanaborte nicht als das eigentlich 
natürliche Regulans auffassen? Ich weiB nicht, ob man das Problem nicht 
auch so sehen kann. 

Lejeune: Das sind mehrere Fragen, auf die ich antworten will. Da~ 
manche Frauen ein hohes Risiko eingehen, ein zweites abnormales Kind 
zu bekommen, ist richtig. Und tatsachlich macht es keinen Unterschied, 
ob es sich um Genmutation oder Chromosomenmutation handelt, was das 
Problem für den Arzt, die Ethik, das Ethos betrifft. Verschieden ist die 
Technik, die Anomalien zu erkennen, das Problem dasselbe. Was sollen 
wir also machen bei einer Mutter, bei der laut Vererbungsgesetz jedes 
zweite Kind abnormal ware? Ich glaube, wir so liten das abnormale Kind 
nicht t6ten. Kurz und klar. Denn ich ha be viele solche Auseinandersetzun­
gen erlebt. Und in einem Fall fragte mich die Mutter: Ich habe schon ein 
Kind mit Trisomie 21 und mochte noch ein Kind, aber ein gesundes. Würden 
Sie bei mir die Amnionpunktion machen? Ich sagte ihr: Ich werde es nicht 
machen. Denn wenn ich die Untetsuchung mache, sind die Chromosomen 
vielleicht normal. Gott sei Dank dann: ich bin sehr zufrieden, und die 
Mutter auch, und alles ist gut. Aber vielleicht sind die Chromosomen nicht 
normal, und dann? Was dann? Sage ich die Wahrheit, so ¡st das eine De­
nunziation und bedeutet den Tod des Kindes. Sage ich nicht die Wahrheit, 
dan n hore ich auf, Arzt zu sein . Und so · sagte ich der Mutter: Ich werde 
die Amnionpunktion nicht machen, weil ieh nicht den Tod, die Abtreibung 
des Kindes will, wenn es abormal ist. Wirhaben eine Stunde gesprochen. 
Sie war nicht schwanger. Aber sie wOllte. Und am Ende sagte sie: Schade. 
Sie wollen nicht. Es ware mir in merner Sorge eine groBe Hilfe gewesen. 
Aber ich verstehe. Und sie ist gegangen. An der Tür drehte sie sich noch 
einmal um und sagte: Wissen Sie, wenn Sie Ja gesagt hatten und die 
Amnionpunktion gemacht hatten, ich hatte Ihnen me in anderes Kind nie 
mehr zur Behandlung bringen konnen. Dies ist keine Erfindung von miro 
Es ist wahr. Und ich glaube, sie hatte recht. Denn ich kann bei ihren Kin­
dern nicht gleichzeitig das eine behandeln und das andere umbringen. 

Wir haben keine Wahl. Man müBte eben ein Todesinstitut einrichten. 
Die Arzte jedenfalls sind nicht dazu da, ein solches Todesinstitut zu be­
dienen. Odersie horen auf, Arzt zu sein. Das ist prazise, was ich denke. 
Ich weiB, es gibt viele andere Arzte, die nicht so denken. Ich weiB das. 
Aber Sie wissen auch, da~ das, was jetzt diskutiert wird, vor vierzig 
Jahren über den .. Gnadentod» diskutiert wurde, zu dem die kleinen deut­
schen Kinder verurteilt wurden, wenn sie etwas hatten, was der Arzt 
nicht heilen konnte . Wir müssen sagen, ob wir das wieder machen wollen 
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oder nicht. Das müssen wir sagen. Ich selbst, ich will es nicht. Vielleicht 
wollen es andere. Darüber kann ich nichts sagen. Was ihre Frage angeht, 
daB es Spontanaborte bei abnormen Chromosomen gibt, da haben Sie 
recht. Vielleicht 10 %, 15 % oder 25 %, wieviel Prozent genau, wissen wir 
nicht, das ist aber auch nicht sehr wichtig. Was wir aber wissen, ist, daB 
die natürliche Auslese uns alle tatet. Wir leben nicht 200 Jahre. Die na­
türliche Auslese sorgt für einen Tod für jeden. Bei ChromosomenmiBbildung 
gibt die Natur den Tod vielleicht sehr früh -das ware der Spontanabort. 
Vielleicht kommt der Tod nach sieben Jahren oder nach fünfzehn wie bei der 
Muskelatrophie, die Sie erwahnten. Aber schlieBlich werden wir alle nicht 
ewig leben- jedenfalls nicht in diesem Leben. Es steht also nur eine 
Zeitspanne zur Diskussion. 

Wenn die Natur einen Spontanabort macht, dann heiBt das, daB der 
Tod z.B. drei Monate nach der Befruchtung eintritt. Und es ist keine Be­
gründung dafür, daB wir dasselbe tun sollen, denn die Medizin ist doch 
dazu da, gegen die natürliche Auslese zu kampfen. Wenn wir eine Pneumo­
kokkenpneumonie haben, sorgt die natürliche Auslese dafür, daB wir 
sterben werden. Der Mediziner aber gibt uns Penicillin, kampft gegen die 
natürliche Auslese und wir sterben nicht. Bei den ChromosomenmiBbildun­
gen verhalt es sich nicht anders. Es stimmt: manche Faten sterben früh. 
Doch das ist kein Grund, weshalb wir die anderen auch taten sollten. 

Zusammenfassend dürfen wir sagen, daB es nur zwei Arten von Abtrei­
bungen gibt: a) Spontan Abort, b) Provozierter Abort: Dieser entsteht 
sowohl aus einem Eingriff, nachdem man festgestellt hat, daB ein neues 
Leben gegenwartig ist, als auch aus der Benutzung von Mitteln, die versi­
chern, daB, falls eine Befruchtung vorkommt, der Embryo mit der nachsten 
Periode ausgetrieben wird. Diese Mittel sind intrauterine Pessare, die 
eine dauernde Entzündung in der Gebarmutter provozieren, oder Pillen, 
die die Ovulation nicht hemmen, namlich viele unter den heute am haufig­
sten benutzten Pillen . 

Es gibt noch eine andere Art der sogenannten Abtreibung. Sie kommt 
spontan vor, aber als Folge einer verantwortlichen Haltung, deswegen geht 
es um einen «in causa» provozierten Abort: Die Knaus-Ogino Methode 
führt dazu, daB Befruchtungen unter schlechten Bedingungen vorkommen. 
Die allzuoft eingeführte Praxis, den Sexualverkehr auf die unfruchtbaren 
Tage zu beschranken, ist auch in Bezug auf das überleben der manchmal 
entstandenen Frucht von Bedeutung. Wenn die Ovulation . in der Mitte der 
Periode stattfindet und die Befruchtung des Eies vorkommt, bedeutet es, 
daB entweder die Spermien schon in der Tube waren, dann handelt es sich 
um die Befruchtung eines normalen Eies durch «alte» Spermien, oder die 
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Spermien erreichen erst nach einigen Tagen die Tube, dan n handelt es sich 
um die Befruchtung eines «alten» Eies durch normale Spermien. In beiden 
Fallen gibt es eine graBe Wahrscheinlichkeit dafür, daB der Embryo stirbt, 
oder daB Mi~bildungen entstehen, auch wenn die Resultate der Forschung 
in diesem Gebiet noch problematisch sind 12. 

In Fallen von durchgeführten Abtreibungen hat man beobachten k6n­
nen, daB nicht nur die Gefahr der endgültigen Sterilisation der Frau steigt, 
sondern auch das Risiko gr6Ber wird, daB zukünftige Kinder mit Mi~bil ­
dungen geboren werden 13. 

11. CHRISTLlCHE WELTANSCHAUUNG 

In XX Jahrhunderten Christentum hat nirgendwo die Meinung ge­
herrscht, daB der Abort erlaubt sein k6nnte. Er wurde als Mord von Anfang an 
angesehen, trotz dem Klima für die Abtreibung, in dem das Christentum sich 
entfaltet hat, namlich dem R6mischen Reich. Wenige Themen haben eine 
so graBe Übereinstimmung im Christentum gehabt. Es war einfach selbst­
verstandlich, genau so wie es heute auch selbstverstandlich ist für die 
Menschen, die katholisch denken. Mit einer glatten Aussage antwortete 
Kard. HbFFNER einem Journalisten am 21.2.72, der das Menschsein des 
ungeborenen Kindes in Frage stellen wollte: "Für die Kirche ist die Frage 
nicht umstritten» 14. 

12. Vgl. JONGBLOET, P. H., Mental and Physical Handicaps in Connection with Over­
ripeness Ovopathy, NAGGAN, L., McMAHON, B., Ethnic differences in the prevalence 
of anencephaly and spina bifida in Boston, Massachusetts, New Engl. J. Med. 277 (1967) 
1119; und besonders JIMENEZ VARGAS, J., LOPEZ GARCIA, G., Aborto y contracepti­
vos 41-44. 

13. Nach der Arbeit von A. und M. WYNN bleiben von 2 bis 5 % der abtreibenden 
Frauen für immer steril. In England gibt es ca. 1000 Todgeburten und ca . 200 Kinder 
mit MiBbildungen pro Jahr als Folge davon, daB ihre Mütter vorher abgetrieben haben, 
berichtete DAILY TELEGRAPH am 2.3.1973. 

14. HÓFFNER, J. Interview für KNA (Katholische Nachrichten Agentur) 21 .2.1972. 
Mehrere Angriffe gegen das Interview haben den AnlaB zu einem zweiten, -in der Kir­
chenzeitung des Erzbistums Koln veroffentlicht-, am 14.4.1972 gegeben . Vgl. a. Erklarung 
der Deutschen Bischofskonferenz, Essen-Heidhausen 12.4.1972 und die Briafe des Kard. 
DÓPFNERS an Prof. Greinacher am 19. und 28.4, und -nach der Erklarung des letzten der 
Deutschen Bischofskonferenz gegenüber am 5.6.1972- Anfang Juni1972 veroffentlicht. 
In diesem Zusammenhang waren auch zu erwahnen: Ein zweites Interview des Kard. 
Hoffners der KNA am 9.11.1972; die bischofliche Verlautbarung zur Fristenlosurig von 
Kard. HÓFFNER, Koln 21.3.1973; Kard. JAEGER, Paderborn 21.3.1973; Dechantenkonferenz 
des Bistums Essen (Der Bischof Dr. F. HENGSBACH hatte den Vorsitz), Mülheim/Ruhr 
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Die Unantastbarkeit des menschlichen Lebens vor der Geburt war 
den Heiden als eine feste christliche Auffassung bekannt. Sowohl TERTU­
LUAN als auch ATHENAGORAS VON ATHEN haben diese Kenntnis der 
Heiden über das Christentum als apologetisches Argument benutzt, um 
beweisen zu konnen, daB die Meinung: die Christen bringen kleine Kinder 
um, sinnlos war. "Wie so liten wir, die behaupten, da~ jene Frauen, die 
zur Herbeiführung eines Abortes Medikamente anwenden, Menschenmor­
derinnen sind und sich einst bei Gott darüber zu verantworten haben, 
Menschen umbringen konnen? Es ware doch sehr inkonsequent zu behaup­
tet, auch der Embryo sei schon ein Mensch und Gegenstand gottlicher 
Fürsorge, und ihn dann, wenn er das Licht der Welt erblickt hat, zu toten ... 
Wir sind aber in jeder Hinsicht und in allen Dingen sehr konsequent; denn 
wir sind Diener der Vernunft, nicht Verdreher derselben» 15. 

QUASTEN bemerkt 16, daB, obwohl das romische Recht 17 das nicht­
geborene Kind nicht als Rechtsgut betrachtete, es für die Christen wohl 
ein schon ins Leben hervorgerufenes Wesen war. 

1. ZUR BESEELUNG DES KÜRPERS 

Über den Zeitpunkt der Beseelung sind verschiedene Theorien zu 
erwahnen 18: 

22.3.1973; Erklarung des Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, Julius Kard. 
DOPFNER, zur Anderung des § 218 STGB am 4.4.1973; Erklarung der Deutschen Bischofskon­
ferenz, Würzburg 26.1.1976. 

15. ATHENAGORAS VON ATHEN, Bittschrift für die Christen (11. Jahrhundert) PG. 
6 970 (Deutscher Text: BKV Band 12, Nr. 35). 

16. Athenagoras'words indicate dearly that the child the first and ultimate goal in 
matrimony. Similerly, another passage shows the struggle that primitive Christianity had 
to defend the right to life of the unborn. When the pagans accused the Christians of 
committing murder in their services, Athenagoras answered this accusation in the follow­
ing way:... (er zitiert Apologeticum 35 und fügt hinzu): It is very important that 
Athenagoras refers here to the fetus as a created being. According to Roman law of 
that time it was not considered a being at all, and had no right to existence. QUASTEN, J., 
Patrology Bd. 1, 235, 

17. Nach dem romischen Recht war der Mensch erst nach der Geburt Subjekt des 
Rechtes. Vorher war der Fetus ein Teil der Mutter. Aussagen wie «jure civili intelligatur 
in rerum natura esse», d.h. als ob der Fetus schon existiere, um einige Rechte, besonders 
in Bezug auf das Erbe zu bewahren, sind nach der klassischen Zeit eingetreten. Vgl. 
ALBERTARIO, Introduzione storica allo studio del diritto romano giustinianeo 1, Milano 
1935, 6-7 und 59; und besonders NIEDERMEYER, A. Handbuch der speziellen Pastoral me­
dizin, 3. Bd., 111, 2. 

18. Für diese schematische Darlegung über die Beseelungstheorien und über die 
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a) ARISTOTELES meint, daB die vernunftbegabte Seele sich mit 
dem K6rper bei den mannlichen Embryos am 40. Tag und bei den weiblichen 
am 80. Tag verbindet. Für HIPPOKRATES geschah es am 30. und 42. Tag. 
Bei der aristotelisch hippokratischen Auffasung geschieht die Beseelung, 
nachdem der Leib differenziert ist, da die Funktion das Organ voraus­
setzen mu~ (PLlNIUS, PORPHIRIUS). Zuerst kommt das Haus, danach die 
Bewohner, wird AUGUSTINUS schreiben. 

Philosophisch betrachtet, ist die Seele nach aristotelischer Auffassung 
das formale Prinzip des Leibes, deswegen ist ein K6rper ohne dieses for­
male Prinzip (causa formalis) undenkbar, also jeder K6rper hat Materie 
und Form als Koprinzipien, und die Form des Lebewesens heiBt Seele. 
THOMAS VON AQUIN fundiert in «De Potentia", daB der Leib von Anfang 
an eine Seele haben mu~, aber die Beseelung des Menschen als ver­
nunftbegabtes Lebewesen spater eintritt. 

SCOTUS weicht von der Unizitat der Formen abo Der Mensch besitzt 
gleichzeitig mehrere Formen, so da~ es neben der menschlichen Seele eine 
sogenannte forma corporeitatis gibt. 

Das Grundprinzip aller dieser Theorien hei~t Epigenese. Die Epigene­
se geht davon aus, da~ das, was wir heute Ei nennen, am Anfang homogen 
und undifferenziert ist. Kraft der Wirkursache eines Prinzips, die vis for­
mativa bei ARISTOTELES heiBt, entstehen im Laufe der Zeit verschiedene 
Teile, die vorher nicht vorhanden waren. Die aristotelische Theorie wird 
von den Arabern übernommen -die Araber leisten einen entscheidenden 
Beitrag für die Entfaltung des Begriffes vis formativa- und diese geben 
sie dem Mittelalter weiter. 1m Mittelalter herrscht die Theorie der Epige­
nese ebenfalls, auch wenn einzelne Autoren wie z.B. ALBERTUS MAGNUS 
sie nicht angenommen haben. Bei ALBERTUS ist der Mensch von Anfang 
an Mensch. 1m XVII. Jahrhundert war die Epigenese in einigen Kreisen so 
selbstverstandlich, daB, als FlORENTINO sie in Frage stellte, einige Autoren 
ihn bei der Indexkongregation anzeigten. 

raufe von frühgeborenen Hiten wurden folgende Ouellen benutzt: -ARISTOTELES, De 
gen. an.; -GALEN, De Sem. IV; De foetu formo In: Opera omnia (Ed. K.G. KÜHN); 
-HIPPOKRATES, De nato puer.; De aer. In: Opera omnia (Ed. LlTTRI:); -Fragmente der 
Vorsokratiker (Ed. H. DlELS); -LESKY, E., Die Zeugungs- und Vererbungslehre der Antike 
und ihr Nachwirken; -DICTIONNAIRE DE THEOLOGlE CATHOLlOUE, Animation; NIEDER­
MEYR, A., Handbuch der speziellen Pastoralmedizin, 3. Bd.; NAVARRO-RUBIO, E., El mo­
mento de la unión del alma con el cuerpo, 1. und 2. Kap.; INCIARTE, F., The Soul-body 
problem in Aristotle (Vortrag in der Massachusetts-University 1975); LlMBURG, K., 
Porphyrius, Die Beseelung des Embryos (Doktorarbeit an der Universitat Koln, 1975). 
(Meinen Dank an die zwei zuletzt genannten Autoren, die mir ihr Manuskript zur Ver­
fügung gestellt haben). 
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b) Der Venezianer JOSEPH DEGLI AROMATORI belebt die Theorie 
des Praformismus von ANAXAGORAS und HERAKLlT wieder. Der Pri;Hor­
mismus lehrt, daB der Organismus von Anfang an einen Samen enthi:ilt, 
dessen Entwieklung alle Organe hervorbringt, d.h. von Beginn des Lebens 
bezitzt der Organismus alle Elemente, die er spater haben wird. Bei der 
Entwieklung entsteht niehts neues, vielmehr entfaltet sieh das, was zu 
Beginn bereits vorhanden war. 

BONNET, SENERT, MALPIGHI, LEEUWENHOECK, BUFFON, WOLFF, MA­
LEBRANCHE, LEIBNIZ, usw. vertreten den Praformismus in versehiedenen 
Varianten. Einige sagen z.B., da~ alle Samen in Adam bereits enthalten 
gewesen seien (LEIBNIZ) oder, daB die Seelen bei der Sehopfung der Welt 
gesehaffen worden seien, usw. usf. 

Die Absurditaten, die einige Vertreter des Praformismus in Gang 
gesetzt haben (LEEUWENHOECK detaillierte sogar kleine Mensehen inner­
halb der von HAM entdeekten Spermatozoiden) haben dazu geführt, daB in 
der modernen Zeit die Epigenese beibehalten wird, obwohl sie ab HERTWIG 
(1875), dem Entdeeker der Art und Weise der Phokundation, ihr biologi­
sehes Fundament verloren hato Heute ist sie naeh dem Beitrag der Genetik 
eine alte Reliquie geworden: Das befruehtete Ei besitzt alle genetisehen 
Informationen seit dem ersten Augenbliek der Versehmelzung der Keim­
zellen, soda~ es von sieh selbst aus in einem geeigneten Milieu bis zur 
vollen Entwieklung des mensehliehen Wesens gelangt. 

e) Neben den O.g. Theorien werden noeh andere Auffassungen ver­
treten. 1m XVI.-XVII. Jahrhundert finden wir, daB SENERT den Traduzianismus 
von TERTULIAN wiederbelebte, PETRUS POMPONAZZI den Generationismus, 
ZEISOLD den Creationismus, JOHANNES MARCHI die Auffassung von 
EROPHILUS, PLATO, ASKLEPIADES, PROTAGORAS und vielen Stoikern, daB 
der Menseh erst naeh der Geburt, also bei der Atmung, Menseh wird. 

Naeh der erwi:ihnten allgemeinen Herrsehaft der Epigenese im Mittelal­
ter, erheben sieh zu Beginn des XVII. Jahrhunderts einige Stimmen dage­
gen. Th. FYENS vertritt in Lowen 1620 die These, daB die Sehopfung der 
mensehliehen Seele am 3. Tag stattfindet 19. Der Geriehtsmediziner P. ZAC­
CHIA sehlie~t sieh FYENS an 20. Aber von noeh groBerer Bedeutung ist das 
1658 in Lowen veroffentliehte Werk von H. FlORENTINO, in dem er 9 

19. FYENS, Th., De formatrice foetus liber, in quo ostenditur animam rationalem 
infundi tertia die q. 7, 120; q. 8, 139. 

20. ZACCHIA, P., Quaestiones medico-legales. 
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verschiedene Theorien über die Beseelung aufführt 21. Der Kern der Pole­
mik war die Frage, ob der undifferenzierte F6tus getauft werden müsse 
oder nicht. 

FlORENTINO entschlieBt sich für die Taufe unter der Bedingung «wenn 
du fahig bist» (si sis capax). 1665 gibt die Indexkongregation dem Werk ihr 
«nihil obstat», nachdem einige Korrekturen vorgenommen wurden, namlich, 
daB die Moles und die Monstruen von der Taufe ausgeschlossen wurden. 

In dieser Zeit veruteilt Papst INNOZENZ XI. die doppelte Proposition, 
da~ so lange der Mensch im Uterus sei, er keine menschliche Seele be­
sitze, und da~ die Abtreibung deshalb kein Mord sei 22. Diese Verurteilung 
richtet sich direkt gegen Johannes CARAMUEL, indirekt. aber gegen den 
Prager Arzt Johannes MARCHI. 

Papst KLEMENS XI. befiehlt 1713, alle F6ten sub conditione zu taufen 23. 

Zunachst schlieBen sich Arzte und Philosophen, dann im Laufe des 
XVIII. und XIX. Jahrhunderts auch Moraltheologen und Juristen der prafor­
mistischen Theorie an, die die Frühbeseelung befürwortet. So kann L1GUO­
RI schreiben, daB die Meinung über die Beseelung am 1. lag oder sehr 
wenige Tage spater bei den Experten der damaligen Zeit allgemeinen Beifall 
gefunden habe 24. 

J. GURY stellt 1847 in Frage, ob die Taufbedingung «Wenn du ein 
Mensch bist» noch berechtigt sei, und vertritt die Auffassung, da~, weim 
der F6tus lebt, er ohne weiteres und unbedingt getauft werden solle 25. So 
kommt die Zeit der Ver6ffentlichung des Kirchengesetzbuches (1917), 

21. FLORENTINUS, H., Disputatio de ministrando baptismo humanis foetibus abor­
tivorum 93. 

22. Der verurteilte Satz gegen die abweichende Moral lautet: Videtur probabile, 
omnem foetum (Ouamdiu in utero est) carere anima rationali et tunc primum incipere 
eandem habere, cum paritur: ac consequenter dicendum erit, in nuHo abortu homicidium 
committi. INNOZENZ XI., Dekret des HI. OFFICIUM, 2.3.1679, Nr. 35 (D-S. 2135). 

23. In casi bus propositis (de baptismo fretus abortivi) si suppetat rationabile funda­
mentum dubitandi an fretus iHe sit animaus anima rationali, tunc potest et debet bap­
tizari sub conditione; si vera non suppetat rationabile fundamentum nuHatenus potest 
baptizari. Ad videndum autem an si rationabile fundamentum talis dubii, consulendi 
sunt medici et theologi, in facti contingentia sive in casibus particularibus. KLEMENS 
XI., Dekret des HI. Officium, 5.4.1713 (Zitiert von SOR lA, J. L. Ouestioni di medicina 
pastorali 121). 

24. LlGUORI, A. M. de, Theologia moralis, lib. VI., n. 124. 
25. Hinc recte censent generatim theologi, omnes fetus abortivos si per aliquem 

motum dent signum vitae, semper esse baptizandos sub conditione: si vivant, maxime 
cum hodie vigeat opinio communiter a peritis recepta, nempe fetum ab initio conceptio· 
nis vel saltem post paucos dies, anima informari, GURY, J. P., Compendium Theologiae 
Moralis, p. 2., De bap. c. 4, Nr. 247, § 2. 
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dp.ssen Kanon 747 lautet: «Man muB dafür Sorge tragen, daB alle Foten, 
ohne Berücksichtigung des Zeitpunktes, an dem sie zur Welt kommen, 
unbedingt getauft werden, wenn sie am Leben sind, und bedingterweise, 
falls man zweifelt, ob sie leben oder nicht» 26. 

Hier muB man zwischen einer Entscheidung über die Taufe und einer 
vermutlichen Entscheidung über den Augenblick der Beseelung unterschei­
den. Zur Spendung der Taufe muB der hochste Grad an GewiBheit erreicht 
werden. Die Frage nach dem Zeitpunkt der Beseelung ist aber theologisch 
offen 27. Die romische Glaubenskongregation erklarte am 18.11.1974: «Mit 
der Befruchtung des Eies hat das Leben bereits begonnen, das weder dem 
Vater noch der Mutter gehort, sondern wirklich neues menschliches Leben 
ist, das sich um seiner Selbst willen entwickelt. Es wird niemals menschli­
ches Leben werden, wenn es das nicht schon von da an gewesen ist» 28. 

2. STRAFGESETZ UND GEWISSEN 

Die katholische Kirche hat nur bei der Frage der menschlichen Besee­
lung eine Grenze bis zu einem bestimmten Alter des Embryos gezo-

26. Curandum ut omnes foetus abortivi quovis tempore editi, si certo vivant, bapti­
zentur absolute; si dubie, sub conditione. CIC 747. 

27. Bei seinem Studium über den Augenblick der Entstehung der menschlichen 
Seele konstatiert E. NAVARRO-RUBIO treftend: Wenn man eine Polemik bezüglich des 
Kirchengesetzbuches entstehen lieBe, ob der Gesetzgeber hiermit die Früh- oder 
Spatbeseelung definieren will, ware dieser Streit bodenlos. NAVARRO-RUBIO, E. El 
momento de la unión del alma con el cuerpo 39ft. und 62ft. 

28. Simul atque ovum fecundatum est, iam inchoata est vita, quae neque patris 
neque matris est, verum novi viventis humani, qui propter se ipsum crescit. Is numquam 
humanus fiet, nisi iam tunc talis fuit. PAUL VI., Erklarung der Kongregation für Glau­
benslehre, 18.11.1974, 738 (Nr. 12). Es ist feststellbar daB in diesem letzten Schreiben 
groBe Anstrengungen unternommen wurden, um die Spatbeseelungstheorie nicht zu 
beseitigen. GewiB ist die Frage nach der menschlichen Seele, wie im Dokument wohl 
bemerkt wird (vgl. Nr. 13 und Anmerkung 19), ein philosophisches Problem, deswegen 
hat die Naturwissenschaft darüber nichts zu entscheiden. Anderseits holt der im Laufe 
der Geschichte immer von neuem wiederbelebte Streit über den Zeitpunkt der 
Beseelung seine Argumente aus der Naturwissenschaft. Das Unterscheiden oder Nicht­
Unterscheiden zwischen beseeltem und nicht-beseeltem Fotus im Strafrecht der Kirche 
hangt von der naturwissenschaftlichen Meinung der jeweiligen Zeit abo Die Frage 
nach der Seele gehort in den Bereich der Philosophie, aber die Antwort darauf, zu 
welchem Zeitpunkt die Beseelung stattfindet, kann nur durch die Oftenbarung bekannt 
sein -und das ist oftensichtlich nicht der Fall, obwohl die sofortige Menschwerdung 
des Wortes Gottes nach der Verkündigung AnlaB dazu gabe- oder durch die Genetik 
und Embryologie. 
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gen 29. Die negative Grenze aber -nicht toten- war sehr früh gezogen. 
Das Abtreibungsverbot wurde in der DIDACHE (Lehre der 12 Apostel) (1. 
Jahrhundert) und im BARNABASBRIEF (1. oder 2. Jahrhundert) deutlich 
ausgedrückt: «Du sollst nicht das Kind durch Abtreibung umbringen und 
das Neugeborene nicht toten» 30. Man kann unwiderruflich beweisen, da~ 
der Embryo für die Christen vom ersten Augenblick an Recht auf Leben 
hatte: «Gegenstand gottlicher Fürsorge» wie es oben bei ATHENAGORAS 
hie~. TERTULIAN bringt auch einen Grund dazu: «Wir aber dürfen, da der 
Mord uns ein für allemal verboten ist, auch den Fetus im Mutterleib, wah­
rend noch das Blut zur Bildung eines Menschen absorbiert wird, nicht 
zerstoren. Die Geburt zu verhindern, ist nur eine Beschleunigung des 
Mordes, und es verschlagt nichts, ob man ein schon geborenes Leben 
oder ein in der Geburt begriffenes zerstort. Was erst ein Mensch werden 
soll, ist schon ein Mensch; ist ja doch auch jede Frucht schon in ihrem 
Samen enthalten» 31. 

1m Jahr 306 hat sich das Konzil von Elvira mit der Frage beschattigt 
und die Abtreibung verurteilt: Der Ehebrecherin, die die Frucht ihrer 
Empfangnis totet, soll die Kommunion auch nicht kurz vor ihrem Tode gege­
ben werden 32. 

Die Entscheidung von Elvira hat eine groBe Rolle in den nachsten Jahr­
hunderten gespielt, so daB die anderen Konzilien sich auf Elvira immer 
wieder berufen haben, auch wenn sie die Strafe etwas milderten. Das 
Konzil von Ankyra im Jahr 314 fixiert die Strafe auf 10 Jahre BuBe 33. Der hl. 
Martin, Bischof von Braga, dessen Sammlung aus Beschlüssen der Synoden 

29. Vgl. das O.g. Dokument von INNOZENZ XI. (Note 22), in dem der Papst die 
Aussage verurteilte, daS der Mensch keine menschliche Seele besitzt, so lange er im 
Uterus ist; lEO XIII. verurteilte die Meinung, daS eine gewisse Evolution innerhalb der 
menschlichen Seele von einem unvollkommenen Zustand (sensitiven Grad) bis zu 
einem vollkommenen (intellektiven Grad) m6glich ware . Der abgelehnte Satz lautet: 
Non repugnat, ut anima humana generatione multiplicetur, ita ut concipiatur, eam ab 
imperfecto, nempe a gradu sensitivo, ad perfectum, nempe ad gradum intellectivum, pro­
cedere. lEO XIII., Dekret des HI. OFFICIUM, 14.12.1887 über Antonio Rosmin i , Prop. 20. 
(Vgl. auch Prop 21), 398ft. 

30. lEHRE DER ZWElF APOSTEl, 11, 2. In: FUNK, Opera Patrum Apostolicorum 1, 
CXlVII (BKV, Bd. 35 Nr. 2); BARNABASBRIEF, PG 2, 780 (BKV, Bd. 35 Nr. 19). 

31. TERTULIAN, (2-3. Jahrhundert), Apologeticum 9,CCl, 1, 103 (BKV, Bd. 24 Nr. 9). 
32. Si qua per adulterium absente marito suo conceperit, idque post fac inus occi­

derit, placerit nec in finem dan da m esse communionem eo quod geminaverit scelus. 
KONZll VON ElVIRA (Eliberitanum 1), c. 63 In: TEJADA Y RAMIRO, J. Colección de 
cánones de la IgleSia de España y de América, 2, 90. 

33. KONZll VON ANKYRA c. 21. Ebd. 1, 40 und Anmerkung auf Kanon 63 des 
Konzils von Elvira, (Ebd. Ebd. 2, 90). 



352 JOHANNES VILAR 

der 6stlichen Kirchenvater das 11. Braga Konzil am 1.6.610 übernommen hat, 
bestimmte die Strafe auf 10 Jahre Bu~e. Seine Entscheidung galt sowohl 
für Ehebruch mit Abtreibung als auch für die Abtreibung der im rechtma­
~igen ehelichen Verkehr empfangenen Frucht 34. Das Konzil von L1eida 
gewahrt der Frau die HI. Kommunion nach 7 Jahren BuBe, aber denen, die 
das Gift zubereitet haben, nur am Ende ihres Lebens unter der Bedingung, 
da~ sowohl die eine wie die ande re nie im Leben aufgeh6rt hatten, ihre 
Sünde zu bereuen 35. Ahnliches wurde vom Konzil In-Trullo im Jahr 691 36 

und Worms acht Jahre spater 37 bestimmt. Die vermutlich auf Worms bezo­
gene Antwort des Papstes Stephan V. an Luitbertus, Bischof von Mainz, 
im Jahr 887 stellt die Abtreibung unter das Kapitel Mord 38. Einen solchen 
Vergleich findet man im Jahre 1588 wieder, als SIXTUS V. sich verpflichtet 
fühlte, die Abtreibung mit einer besonderen Bulle zu verurteilen. In ihr 
stellte der Papst sowohl die Abtreibung als auch die Sterilisierung der 
Kindert6tung gleich 39. 

Die gerade hier erwahnten Entscheidungen unterscheiden nicht zwi­
schen beseeltem und unbeseeltem Embryo. Der Unterschied la~t sich nicht 
merken in der entscheidenden und selbstverstandlichen moralischen 
Ablehnung der Abtreibung als sehr schwere Sünde, aber doch in der 
Quantitat der dafür verdienten Strafe. 

"Es ist richtig, daB im Mittelalter, wo es geltende Meinung war, daB 
die Beseelung der Leibesfrucht erst nach den ersten Wochen stattfindet, 

34. .La muger que fornicare y después matare al feto, o la que trabaja para no 
concebir, bien sea cuando comete adulterio, bien cuando cohabita con su consorte 
legítimo, según los cánones antiguos ni aún en la muerte recibía la comunión. Pero 
nosotros usando de misericordia ordenamos, que tanto las mugeres, como los que 
saben estas maldades, deben hacer penitencia por diez años (Conc. Ancyr., can 20)>>. HI. 
MARTIN, c. 77. Bei dem Zitat vom Konzil von Ankyra muJ3 es sich um den Kanon 21 
handeln, dessen Inhalt sich implizit auf Elvira beruft (vgl. 1. Bd., S. 40). Ebd. 2, 649. 

35. KONZIL VON LLEIDA c. 2. Ebd. 2, 140. 
36. KONZIL IN-TRULLO c. 91. In: Pontif. commissione per la redazione del codice 

dí diritto canonico orientale (Hrsg.). Fonti, Fascicolo IX, Disciplina generale antique. 
37. Mulieres igitur, quae ante temporis plenitudinem conceptos utero infantes vo­

luntate excutiunt, ut homicidae procul dubio judicandae sunt. KONZIL VON WORMS 
(868) Kan. 35. Mansi 15, 876. 

38. STEPHANUS V., Brief Consulisti de infantibus, PL 200, 859; vgI. auch KONZIL 
VON MAINZ (847), dessen Kanon 21 lautet: De mulieribus quae fornicantur, partus 
suos necant, vel quae agunt secum, ut utero conceptus excutiant, antiqua definitio 
usque ad exitum vitae eas ab ecclesia removet, humanius autem nunc definimus, ut 
eis decem annorum tempus secundum praefixos gradus poenitentia largiatur... Mansi 
14, 909. 

39. SIXTUS V., Konst. Effrenatam, 29.10.1588. Mag . BulI. Rom. 2, 702. 
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über ein solches Vergehen (Abtreiben) und das MaS der Strafe verschieden 
geurteilt wurde. Bewahrte Autoren haben für diese frühe Lebenszeit bei 
der Klarung von Einzelfallen mildernde Meinungen vertreten, die sie für die 
spatere Zeit der Schwangerschaft ablehnten. Trotzdem ist von ihnen 
niemals in Abrede gestellt worden, daS der Abort auch in den ersten Tagen 
objektiv schwer sündhaft ist. In diesem Urteil stimmen alle überein» 40. 

Der Unterschied zwischen beseeltem und nicht-beseeltem Embryo la~t 
sich bereits in den Bu~büchern feststellen, vom Ponitentiarium Theodori 
Bischof von Canterbury (8. Jahrhundert) bis Poenitentiarium mediolarum 
des Karl Borromaus (1584). Papst INNOZENZ 111. führt 1211 den Unterschied 
in das Kirchenrecht ein, so daS er in die Dekretalen GREGORS IX. 1234 
übernommen wurde 41. 

Die von SIXTUS V. dem Papst reservierte Exkommunikation wurde 
drei Jahre spater von GREGOR XIV. insofern gemildert, als er sie auf 
Abtreibung von beseelten F6ten beschrankte 42. 

Haufig wurde . in den letzten Jahrhunderten das Verbot für die Abtrei­
bung wiederholt 43. Ebenso wurden die verschiedenen Methoden, den F6tus 

40. Verum qUidem est Media Aetate, qua communiter existimabatur animan spln­
tualem nonnisi post primas hebdomadas in foetu praesentem adesse, diversam aestima­
tionem de tali peccato deque poenarum gravitate es se factam; scilicet probatos quoque 
auctores pro hoc priore vitae tempore, in solvendis casibus, benigniores quosdam sen­
tentias retinuisse, quos tamen pro insequentibus graviditatis temporibus respuebant. 
Nihilominus ab iis numquam tunc negatum est abortum, etiam primis iis diebus, obiecti­
ve grave esse peccatum. PAUL VI., Erklarung der Glaubenskongregation. 18.11.1974, 
734 (Nr. 7). 

41. Vgl. POENITENTIALE: - THEOOORI, PL 99, 927; - BEOAE, PL 94, 567ff; - S. 
GREGORII (GREGOR 111., Ex Patrum dictis Canonumque sententiis) PL 89, 587; - ME­
OIOLANENSE. Ex actis ecclesiae mediolanensis, parte quarta ubi S. CAROLUS instruit 
confessarius, quomodo sacramentum poenitentiae rite administrare debeant: «Mulier 
partum suum perdens voluntariae ante quadraginta dies, poenitens erit annum; si vera 
post quadraginta dies, annos tres; si vero, postquam editus est in lucem, tamquam 
homicida (Oe praecepto V., Bed. IV, 12)>>. In: WASSERSCHLEBEN F. W. H., Die 
BuBordnungen ... VI. S, S. 713; INNOZENS 111.: • .. . respondemus quod, si nondum erat 
vivificatus conceptus, poterit ministrare; alioquin ab alteris offjcio debet abstinere (Oe 
presbytero, qui causavit aborsum)>>. Antwort vom 4.10.1211. PL 216, 469; GREGOR IX., 
Liber extra; Für diese Meinung vgl. a. NAVARRO RUBIO, E. El momento de la unión del 
alma con el cuerpo 63-64. 

42. GREGOR XIV., Konst. Sedes apostolica, 31.5.1591. Magnum Bullarium Romanum 
2, 276; Siehe auch GRATlAN, Concordia discordantium canonum c. 20, C. 2, q. 5. 

43. INNOZENZ XI., Oekret des HI. Officium 2.3.1679 gegen die Irrtümer doctr. mOfo 
laxioris, Prop. 34 und 35 (O-S. 2134f); PlUS IX., Konst. Apostolicae sedis 4.10.1869, 298. 
LEO XIII., Antwort des HI. Officium 14.8.1889, 748; Ebd. 24.7.1895, 383; Ebd. 4.5.1898, 
703 f. 
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auf die Welt zu bringen, unter ihren ethischen Aspekten beleuchtet 44. Die 
papstlichen Entscheidungen sind klar, wiederholt, ohne Ausnahmen. Es 
genügt hier, sich auf die Entscheidungen des Lehramtes innerhalb dieses 
Jahrhunderts zu beschranken. Leo XIII. sagte: Es ist nicht erlaubt, den 
Fótus aus dem Uterus zu entfernen, wenn das Weiterleben des Fótus 
auBerhalb des MutterschoBes noch nicht móglich ist 45. 

BENEDIKT XV. veróffentlichte am 27.5.1917 das aktuelle Kirchenge­
setzbuch 46, das seit Pfingsten 1918 in Kraft getreten ist. Der CIC steht auf 
dem letzten Stand der heutigen Ernenntnisse, da er zwischen beseelten und 
nicht-beseelten Embryos nicht mehr unterscheidet: die Abtreibenden und 
alle Mitarbeiter sind exkommuniziert (Kan. 2350, § 1) und fallen unter «irre­
gularitas ex delicto» (Kan. 985, § 4). 

Wegen der europaischen Situation im Jahre 1940 wiederholt das HI. 
Offizium: Gegen das natürliche und góttliche Recht verstó~t die direkte 
Tótung des Kindes von Seiten des Staates 47. Pius XI. verurteilt 1929 die 
Tótung allen Lebens, auch auf Grund der medizinischen, eugenischen und 
sozialen Indikationen. Alle denkbaren Indikationen fallen unter das Gebot: 
Du sollst nicht tóten! und unter das Wort des hl. Paulus an die Rómer: 
man darf nicht das Bóse tun, damit das Gute komme 48. Nachdem Pius XII. in 

44. LEO XIII., Antwort des HI. OFFICIUM, 14.8.1889, u. 24.7.1895 über die Kraneoto­
mie; Ebd. 4.5.1898 über die frühzeitige Geburt, Caesarea und Laperotomie bei Foetus 
ectopicus. 

45. LEO XIII., Antwort des HI, OFFICIUM, 5.3.1902, 162; BENEDIKT XV., Konst. 
Providentissima meter ecclesia, 27.5.1917, 5ff. 

46. CIC 2350, § 1. 
47. PlUS XII., Dekret des HI, OFFICIUM, 27.11.1940, 553. 
48. Quod vero attinent ad indicationem medicam et therapeuticam -ut eorum 

verbis utamur- iam diximus, Venerabíles Fratres, quantopere Nos misereat matris, cuí 
ex naturae offício gravia imminent sanitatis, immo ipsius vitae pericula: et quae 
possit umquam causa valere ad ullo modo excusandam directam innocentis necem? 
De hac enim hoc loco agitur. Sive ea matri infertur sive prol/, contra Dei praeceptum 
est vocemque naturae': «Non occldes!» (Ex. 20, 13). Res enim aeque sacra' utriusque 
víta, cuius opprimendae nulla esse umquam poterit ne publica e quidem auctoritati fa­
cultas... Quae autem afferuntur pro sociali et eugenica indicatione, Iicitis honestísque 
modis et intra debitos limites, earum qUidem rerum ratio haberi potest et debet; at 
necessitatibus, qUibus eae innituntur, per occisionem innocentium providere velle abso­
num est praeceptoque divino contrarium, apostolicis etiam verbis promulgato: «Non 
esse facienda mala, ut eveniant bona» (cfr. Rom. 3, 8). Bezüglich der sogenannten «me­
dizinischen und therapeutischen IndikationD haben Wir schon erkliirt, Ehrwürdige Brü­
der, wie sehr Wir es mitempfinden, daS mancher Mutter aus der Erfüllung ihrer M utte r­
pflichten groSe Gefahren für die Gesundheit oder gar das Leben entstehen. Aber was 
für ein Grund vermochte jemals auszureichen, um die direkte Totung eines Unschuldigen 
zu rechtfertigen? Denn darum handelt es sich hiero Mag man nur die Mutter oder das 
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einer Ansprache im Jahr 1951 sagte, daB die Kirche auf keinen Fall die 
Totung eines Menschen erlaubt, bemerkt er, daB unter schwerwiegenden 
Umstanden das Sterbenlassen eines Menschen geduldet sein darf, wenn 
es z.B. um die direkte Behandlung einer lebensgefahrlichen Krankheit 
gehe 49. Dabei wendet Pius XII. die Normen an, die die Moral seit alters 
her für die Handlungen mit doppeltem Effekt 50 kennt. Mit anderen Worten: 
Es handelt sich um die Anwendung des Prinzips des "Voluntarium indirec­
tum». Pius XII. ist hier sehr klar. Man darf auf keinen Fall weder gegen die 
Mutter noch gegen das Kind handeln. Kein Leben von beiden darf da an­
gegriffen werden. Ein nicht klares Verstandnis dieser Worte hat zu falschen 
Interpretationen geführt. Aufgrund derselben MiBverstandnisse haben 

Kind toten, es ist gegen Gottes Gebot und die Stimme der Natur: «Du sollst nicht 
t5ten!» (Ex. 20, 13). Gleich heilig ist beider Leben, das zu venichten selbst die Staatsge­
walt keine Befugnis hat... Der «sozialen und eugenischen Indikation» sodann kann und 
soll mit erlaubten, sittlich einwandfreien Mitteln und innerhalb der rechten Grenzen 
Rechnung getragen werden; aber den Notstanden, auf denen diese Indikationen aufbauen, 
durch Totung Unschuldiger abhelfen zu wollen, ist toricht und dem Gebot Gottes zu­
wider, das der Apostel in die Worte kleidet: «Man darf nicht Boses tun, um damit 
Gutes zu stiften» (vgl. Rom. 3, 8). PlUS XI., Enz. Casti connubii 562-564. 

49. Poiche se, per esempio, la salvezza della vita della futura madre, independen­
temente del suo stato di gravidanza, richiedesse urgentemente un atto chirurgico, o 
altra applicazione terapeutica, che avrebbe come conseguenza accesoria, in nesun 
modo voluta ne intesa, ma inevitabile, la morte del feto, un tale atto non potrebbe piu 
dirsi un diretto attentato alla vita innocente. In queste condizioni I'operatione pub 
essere lecita, come altri simili interventi medici, sempre que si tratti di un bene di 
alto valore, qual e la vita, e non sia possibile di rimandarla dopo la nascita del bambino, 
ne di ricorrere ad altro efficace rimedio. PlUS XII, Alloc. 26.11.1951, 859. 

50. Die Bedingungen, damit man eine Handlung durchführen darf, deren schlechte 
Folgen vorausgesehen werden, sind folgende: 

a) Die Handlung, muS in sich selbst gut oder wenigstens indifferent sein. 1st sie 
schlecht, so ist sie immer verboten; 

b) Die gute Folge muS wenigstens gleich unmittelbar wie die schlechte aus der 
Ursache hervorgehen. Geht zuerst die schlechte und aus ihr die gute Folge hervor, ist die 
Handlung nicht erlaubt, da der gute Zweck das schlechte Mittel nicht heiligt; 

c) Der Zweck, die Absicht des Handelnden, muS sittlich gut sein. Die bose Folge 
darf nicht direkt beabsichtigt, sondern nur zugelassen werden; 

d) Es muS ein entsprechend wichtiger Grund vorliegen, ein positiver personlicher 
oder allgemeiner Wert oder Vorteil, der das Negative, die bose Folge, aufwiegt. Vgl. z. B. 
MAUSBACH, J. -ERMECKE, G., Katholische Moraltheologie, 1. Bd., 258. 

Man sollte den Punkt b) mit besonderer Aufmerksamkeit betrachten, da die zwei 
Effekte unmittelbar aus ein und derselben Handlung hervorgehen müssen. Eine Art 
Einheit, aus einem «dynamischen untrennbaren ProzeS» entstanden, in dem alles unmit­
telbar ware, ist nicht zu rechtfertigen. So würde der sogenannte «gute Effekt» aus dem 
schlechten hervorgehen. Aufgrund einer nicht richtigen Interpretation des Punktes b) 
haben einige Autoren falsche Schlüsse gezogen. 
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manche gemeint, daB die Kirche mal befohlen hatte, im Konfliktsfall das 
Kind zu retten und die Mutter mehr oder weniger umzubringen. Das ist nie 
geschehen und wird niemals geschehen k6nnen. So haben einige Autoren 
gedacht, daB die Kirche einmal die direkte T6tung unter Umstanden erlaubt 
habe 51, wenn es in Wirklichkeit nur darum geht, kein Leben direkt anzu­
greifen, sondern es nur zu retten. 1m von PlUS XII. gegebenen Beispiel 
-vgl. Anm. 67-: Das Leben der Mutter zu retten auch wenn dabei und 
unmittelbar ein anderes vergeht 52. Damit es keinen Zweifel gibt da~ auch 
PlUS XII. mehrmals und entschieden die Abtreibung verworfen hat, ge­
nügtes, folgenden Text zu zitieren: Solange ein Mensch nicht schuldig ist, 
ist sein Leben unantastbar. Deshalb ist jeder Akt unerlaubt, der es direkt 
zu zerst6ren trachtet, sei es, daB diese Zerst6rung als Ziel oder nun als 
Mittel zum Ziel verstandem wird, sei es, daB es sich um embryonales 
Leben, um das Stadium seiner vollen Entfaltung oder um Leben in seiner 
Endphase handelt 53. 

JOHANNES XXIII. spricht dem Recht auf Leben, das von seinem Beginn 
an das Wirken Gottes des Sch6pfers notwendig macht, und dem Recht auf 
Lebensunterhalt den ersten Rang unter den Menschenrechten zu 54. 

51. Vgl. z. B. CALLAHAN, D. in «Abortion: Law, Choice and Morality» meint, daB die 
Kirche die Totung des Embryos in zwei Fallen erlauben würde. 

52. Stellen wir uns vor, daB z.B. eine Neoplasie .colli uteri. in einer schwangeren 
Frau diagnostiziert wird, die sofortige Behandlung fordert. Ware die Hysterektomie (Entfer­
nung des Uterusl die einzig richtige arztliche Behandlung, dann ware die chirurgische 
Intervention erlaubt, denn al die Handlung ist gut: den kranken Uterus zu entfernen 
(nieht das Kind zu totenl; bl beide Folgen entstehen unmittelbar aus dem Akt der 
Operation; el der Zweek ist auch gut, namlich die Mutter zu heilen; dl der Vergleich 
beider Effekte JaBt erkennen, daB sie gleich wertvoll sind. So wird die Mutter gegen 
krankhaften lebensgefahrlichen Angriff gerettet, auch wenn das Kind ungewollterweise 
stirbt. 

Ware es das Kind selbst, das das Leben der Mutter bedroht, dann kamen wir nicht 
zu demselben SehluB, denn al die Handlung hat in sich als einziges unmittelbares Ziel, 
das Kind zu toten. Ein Fotus hat so vi el Recht zu leben wie ein Neugeborener; bl die 
Folgen des Eingriffes in der Mutter werden nicht unmittelbar, sondern mittelbar erreicht, 
weil die Totung des Fotus es ist, was unmittelbar vorkommt. Damit würde man sich 
hier nur die Komplikationen einer Krankheit wegen der Schwangerschaft ersparen, ohne 
vor Augen zu haben, daB der abtreibende Eingriff selbst unter solchen Bedingungen 
sehr gefahrlich ist; el und dl sind wie im letzten Beispiel zu urteilen. 

53. Finche un uomo non e colpevole, la sua vita e intangibile, et e quindi illecito 
ogni atto tendente direttamente a distruggerla, sia che tale distruzione venga intesa 
come fine o soltanto come mezzo al fine, sia che si tratti di vita embrionale o nel suo 
pieno sviluppo ovveso giunta ormai al SUD termine. PlUS XII., Ansprache 12.11.1944. 
Discorsi e radiomessaggi, Bd. VI., 191. 

54. Vgl. JOHANNES XXIII., Enz. Mater et magistra 447; Enz. Pace m in terris 259. 
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Das 11. Vatikanische Konzil spricht in der Konstitution «Gaudium et 
spes» auch ein Wort für das Leben: «Das Leben ist daher von Anfang der 
EmpHingnis an mit hochster Sorgfalt zu schützen. Abtreibung und Totung 
des Kindes sind verabscheuungswürdige Verbrechen 55. 

PAUL VI. au~ert sich 1972 ebenfalls zum Recht auf Leben, indem er 
hinzufügt, da~ diese Lehre der Kirche nicht geandert wurde und nicht 
geandert werden kann 56. 

Abtreibung ist und war für die Christen eine typisch heidnische Ver­
wirrung. Wenn die Heiden sagten, daB die Christen kleine Kinder umbrach­
ten 57, taten sie es, weil so etwas unter ihnen geschah. TERTULIAN besta­
tigte es: «Kinder wurden in Afrika dem Saturn óffentlich geopfert bis zum 
Prokonsul des Tiberius ... Leute hohen Alters werden bei den Galliern dem 
Merkur geopfert ... Wer nicht sieht, was ist, glaubt dafür zu sehen, was 
nicht ist» 58. 

TERTULIAN brauchte aber nicht die Barbaren als Beispiel zu erwahnen. 
Wie die Frage Abtreibung in der romischen Kaiserzeit ein starkes Problem 
gewesen ist, liefern die immer wieder zitierten Texte der damaligen Dichter 
und Philosophen. PLAUTUS entblo~t im «Truculentum» das soziale Laster: 
Die wenigen Frauen, die ihre Schwangerschaft weiter führen wollten, sollten 
sich verbergen, um nicht unter dem Druck zu sein, der sie zwang abzu­
treiben 59. Gegen die Abtreibungsseuche um der Schonheit willen pro­
testiert bereits GELLlUS 60. Dasselbe wurde auch von OVID konstatiert: 
«Da der Uterus verdirbt, die schon aussehen wollen: ist in dieser Zeit sel­
ten, wer gebaren will» 61. Ferner berichtete OVID über den Fall der romi­
schen Matronen, die sich entschlossen, als Protest wegen einer den Vesta­
linnen entzogenen Ehre abzutreiben 62. JUVENAL konnte in seinen «Satiren» 

55. Vita igitur inde a conceptione, maxima cura tuenda est; abortus necnon infan­
ticidium nefanda sunt crimina. 11. VATlKANISCHES KONZIL, Konst. Gaudium et spes, 
Nr. 51. 

56. PAUL VI., 9.12.1972, 737; Vgl. Ebd. KONGREGATION FüR GLAUBENSLEHRE, 
Erklarung vom 18.11.1974. 

57. Der christliche Glaube an die Teilnahme an Fleisch und Blut Christi bei der 
Eucharistie hatte wahrscheinlich bei den Heiden die Meinung verursacht, daB die 
Christen in ihren Zusammenkünften Menschenfleisch aBen. 

58. TERTULIAN, Apologeticum Nr. 9, CCL 1, 103. 
59. PLAUTUS, Truculentus 1, 196; 1, 11, 99. 
60. GELLlUS, Die attichen Nachte, XII, 1, § 9. 
61. Nunc uterum vitiat, quae vult formosa videri: Raraque in hoc aevo est, quae 

vellit esse parens. OVID, Liebesgedichte 11, 14, 5. 
62. Ebd. Fasti 1, 632. 
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dieses Laster in den h6heren sozialen Sichten nicht übersehen:«Selten 
sieht man auf goldenem Bette eine W6chnerin» 63. 

In der Predigt von den Kirchenvatern wird die Abtreibung mit den 
gr6~ten Strafen verbunden 64. Die meisten Zitate der Kirchenvater stellen 
die Abtreibung in den Zusammenhang mit Ehebruch oder überhaupt mit un­
ehelicher Empfangnis, da die soziale Lage der Familie und der Gesellschaft 
f6rderte, da~ die Kinder in der Ehe gewünscht wurden. Auch wenn beide 
Verbrechen -Abtreibung und Ehebruch- zusammen schlimmer sind als 
eins allein, darf man nicht behaupten, daJ3 das erste nicht gleich Mord 
sei. HIPPOLYT bestreitet den Namen katholisch denen, die so handeln: 
«So begannen sogenannte Christinnen, empfangnisverhütende Mittel zu 
gebrauchen und sich zu schnüren, um die Leibesfrucht abzutreiben, weil 
sie wegen ihrer hohen Geburt und ihres Riesenverm6gens kein Kind von 
einem Sklaven oder einem gew6hnlichen Mann haben wollten. Seht, wie 
weit der Ruchlose in seiner Gottlosigkeit gekommen ist! Er lehrt Ehebruch 
und Mord zugleich. Und auf all das hin gehen diese Schamlosen daran, sich 
«katholische Kirche» zu nennen und manche laufen ihnen zu in der Mei­
nung, recht zu handeln» 65. 

Man k6nnte hier sagen, daJ3 diese «Christinnen» das erste Zeichen 

63. Rara in lecto aureo puerpera. JUVENAL, Satirae 11, VI, 592. 
64. Folglich sind auch diejenigen Morderinnen, die Arzneien zur Abtreibung der 

Leibesfrucht geben, wie auch die, welche das embryotOtende Gift nehmen. BASILlUS 
(IV. Jahrhundert), Brief an Amphilochius über Kanones., 8, Kanon. PG 32, 694 (BKV, 
Bd. 46, S. 195). 

Der Ehebrecherin, die ihre Leibesfrucht vernichtete, auf daB sie nicht diese Welt 
sahe, verwehrt ihr Kind den Anblick jener neuen Welt. Weil sie ihm das Leben und 
das Licht dieser Welt nicht vergonnte, entzieht es ihr das Leben und das Licht der 
jenseitigen Welt. Weil sie ihr Kind in ihrem Leibe zur Fehlgeburt machte, damit es im 
Dunkel der Erde vergraben würde, darum macht es auch sie zur Fehlgeburt, so daB sie 
in die auBerste Finsternis wandern muB. Dies ist die Vergeltung der Ehebrecher und 
der Ehebrecherinnen, die ihren Kindern das Leben nahmen. Sie werden vom Richter mit 
dem Tode bestraft und in die Grube des Elends, voll des Kotes der Verwesung, geworfen. 
EPHRAM DER SYRER (IV Jahrhunderte), Rede über die Gottesfurcht und den jüngsten 
Tag, In: LAMY, T. J., S. Ephraem Syri hymni et sermones, Bd. 3, 133ff (Deutscher Text 
BKV, Bd. 22, Nr. 10), 

Grausam ist das Bild, das die OFFENBARUNG DES PETRUS (Apokryphe des 11. 
Jahrhunderts) anbietet: Dort saBen Weiber, denen das Blut bis an die Kehle stand, 
und ihnen gegenüber saBen viele Kinder, welche unzeitig geboren waren und weinten. 
Von ihnen gingen Feuer(strahl)en aus, die schlugen den Weibern zu den Augen hinein. 
Das waren die, welche un(ehelich empfang)en und abgetrieben hatten. HEMERKE, E., 
Neutestamentl. Apokryphen, 216. 

65. HIPPOLYT VON ROM (111. Jahrhundert), Die Widerlegung aller Haresien, Buch 
IX, 12. In: Die griechischen christlichen Schriftsteller ... Bd. 3, 246ff (BKV, Bd. 40, 251). 
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für die Emanzipation der Frau bedeuten. Abgesehen davon, da13 den ersten 
Stein für die Würdigung der Frau bereits Paulus gelegt hatte 6ij, befanden 
sich die "Christinnen» damals in einer Notsituation, die aus der Bedeutung 
der au~erehelichen Kinder in den damals herrschenden gesellschaftlichen 
UmsHinden entstand. Den Abscheu der Frau, abzutreiben, findet man damals 
wie heute. Die Notsituation bleibt. Nur die ausl6senden Prozesse sind an­
dere. 1m Hintergrund mancher Reklame für die Befreiung der Frau ist die 
Tyrannei des Mannes versteckt. Manchmal genügt es nur zu fragen, wer 
bezahlt die Abtreibung oder wer hat die Frau "nach London» geschickt, 
dann entdeckt man das Spiel. 

Mit dem "Jahr der Frau» konnte man kaum etwas anfangen. Emanzi­
pation, Selbstverwirklichung, ungehemmtes Verhalten aber sind Schlag­
worte, die sich durchgesetzt haben. Sie sind Symbole geworden! Alle 
diese Symbole zusammen besitzen einen wirksamen Abschreckungseffekt, 
der den Beigeschmak des Nicht-Wahr-Sein-K6nnens hinterla~t, wie ihn eine 
Zusammenstellung von Max FRISCH bereits in den fünfziger Jahren her­
vorrief 67: Auf die Aufgabe der Symbole spielt auch KISHON an in seinem 
Buch über die der bescheidensten Klasse der Arche Noahs: 

66. Galo 3, 28; Vgi. a. I Kor. 11, 12. 
67. Seit ich weiB, wie alles gekommen ist, vor allem angesichts der Tatsache, daB 

das junge Madchen, das mich in die Pariser Opera begleitete, dasselbe Kind gewesen 
ist, das wir beide (Hanna auch) mit Rücksicht auf unsere personlichen Umstande, ganz 
abgesehen von der politischen Weltlage damals, nicht hatten haben wollen, habe ich mit 
mehreren und verschiedenartigen Leuten darüber gesprochen, wie sie sich zur Schwan­
gerschaftsunterbrechung stel/en, und dabei festgestellt, daB sie (wenn man es grund­
satzlich betrachtet) meine Ansicht teilen. Schwangerschaftsunterbrechung ist heut­
zutage eine Selbstverstandlichkeit. Grundsatzlich betrachtet: Wo kamen wir hin ohne 
Schwangerschaftsunterbrechungen? Fortschritt in Medizin und Technik notigen gerade 
den verantwortungsbewuBten Menschen zu neuen MaBnahmen. Verdreifachung der 
Menschheit in einem Jahrhundert. Früher keine Hygiene. Zeugen und gebaren und im 
ersten Jahr sterben lassen, wie es der Natur gefallt, das ist primitiver, aber nicht 
ethischer. Kampf gegen das Kindbettfieber. Kaiserschnitt. Brutkasten für Frühgeburten . 
Wir nehmen das Leben ernster als früher. Johann Sebastian Bach hatte dreizehn Kinder 
in die Welt gestellt, und davon lebten nicht 50 %. Menschen sind keine Kaninchen, 
Konsequenz des Fortschrittes: wir haben die Sache selbst zu regeln. Die drohende Ober­
bevolkerung unserer Erde. Mein Oberarzt war in Nordafrika, er sagt wortlich : Wenn 
die Araber eines Tages dazu kommen, ihre Notdurft nicht rings um ihr Haus herum 
zu verrichten, so ist mit einer Verdoppelung der arabischen Bevolkerung innerhalb 
von zwanzig Jahren zu rechnen. Wie die Natur es überall macht: Oberproduktion, um 
die Erhaltung der Art sicherzustellen. Wir haben andere Mittel , um die Erhaltung der 
Art sicherzustellen. Heiligkeit des Lebens! Die natürliche Oberproduktion (wenn wir 
drauflos gebaren wie die Tiere) wird zur Katastrophe; nicht Erhaltung der Art, sondern 
Vernichtung der Art. Wieviel Menschen ernahrt die Erde? Steigerung ist moglich, Auf-
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-Einen Augenblick. Man versteht sie (die SymboleJ zwar nicht, aber 
das ist auch nicht ihre Aufgabe. Ihre Aufgabe ist, das intuitive 
Ego unserer synkopischen Struktur zu wecken. 

-Ja. Das ist ihre Aufgabe» 68. 

Hier geht es um etwas viel Wichtigeres. Beim Schwangerschaftsabbruch 
wird «das intuitive Ego» durch die Seinsspaltung geweckt, eine Art onti­
scher innerer Kernvergiftung, die die Dynamik des Gleichgewichtes sprengt. 

gabe der Unesco: Industrialisierung der unterentwickelten Gebiete, aber die Steigerung 
ist nicht unbegrenzt. Politik vor ganz neuen Problemen. Ein Blick auf die Statistik: 
Rückgang der Tuberkulose beispielsweise, Erfolg der Prophylaxe, Rückgang von 30 % 
auf 8 %. Der liebe Gott! Er machte es mit Seuchen; wir haben ihm die Seuchen aus 
der Hand genommen. Folge davon: wir müssen ihm auch die Fortpflanzung aus der 
Hand nehmen. Kein AnlaS zu Gewissensbissen, im Gegenteil: Würde des Menschen, 
vernünftig zu handeln und selbst zu entscheiden. Wenn nicht, so ersetzen wir die Seuchen 
durch Krieg. SchluS mit Romantik. Wer die Schwangerschaftsunterbrechung grundsatzlich 
ablehnt, ist romantisch und unverantwortlich. Es so lite nicht aus Leichtsinn geschehen, 
das ist klar, aber grundsatzlich: wir müssen den Tatsachen ins Auge sehen, beispielsweise 
der Tatsache, daS die Existenz der Menschheit nicht zuletzt eine Rohstoff-Frage ist. 
Unfug der staatlichen Geburtenféirderung in faschistischen Uindern, aber auch in Frank­
reich. Frage des Lebensraumes. Nicht zu vergessen die Automation: wir brauchen gar 
nicht mehr so vi ele Leute. Es ware gescheiter, Lebensstandard zu heben. Alles andere 
führt zum Krieg und zur totalen Vernichtung. Unwissenheit, Unsachlichkeit noch immer 
sehr verbreitet. Es sind immer die Moralisten, die das meiste Unheil anrichten. Schwan· 
gerschaftsunterbrechung eine Konsequenz der Kultur, nur der Dschungel gebart und 
verwest, wie die Natur will. Der Mensch plant. Vi el Unglück aus Romantik, die Unmenge 
katastrophaler Ehen, die aus bloSer Angst vor Schwangerschaftsunterbrechung geschlos­
sen werden heute noch. Unterschied zwischen Verhütung und Eingriff? In jedem Fall 
ist es ein menschlicher Wille, kein Kind zu haben. Wieviele Kinder sind wirklich gewollt? 
Etwas ande res ist es, daS die Frau eher will, wenn es einmal da ist, Automatismus der 
Instinkte, sie vergiSt, daS sie es hat vermeiden wollen, dazu Gefühl der Macht ge­
genüber dem Mann, Mutterschaft als wirtschaftliches Kampfmittel der Frau. Was heiSt 
Schicksal? Es ist lacherlich, Schicksal abzuleiten aus mechanisch-physiologischen Zu­
fallen, es ist eines modernen Menschen nicht würdig. Kinder sind etwas, was wir 
wollen, beziehungsweise nicht wollen. Schadigung der Frau? Physiologisch jedenfalls 
nicht, wenn nicht Eingriff durch Pfuscher; psychisch nur insofern, als die betroffene 
Person von moralischen oder religiéisen Vorstellungen beherrscht wird. Was wir ableh­
nen: Natur als Géitz.e. Dann müSte man schon konsequent sein: dan n auch kein Peni­
cillin, keine Blitzableiter, keine Brille, kein DDT, kein Radar und so weiter. Wir leben 
technisch, der Mensch als Beherrscher der Natur, der Mensch als Ingenieur, und wer 
dagegen redet, der soll auch keine Brücke benutzen, die nicht die Natur gebaut hato 
Dann müSte man schon konsequent sein und jeden Eingriff ablehnen, das neiSt: sterben 
an jeder Blinddarmentzündung. Weil Schicksal! Dann auch keine Glühbirne, keinen 
Motor, keine Atom - Energie, keine Rechenmaschine, keine Narkose - dann los in den 
Dschungel! FRISCH, M., Horno faber 148-152. 

68. KISHON, E., Arche Noah, Touristenklasse 87. 
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Die objektive Schuld drangt danach, sich bewuBt zu machen. T. S. ELlOT 
berührt dieses Thema in «The Family Reunion», als Tante Agatha Harry 
erzahlt, wie sie Harrys Vater aufhielt, seine Mutter zu taten, als Harry in 
drei Monaten erwartet wurde. ELlOT behandelt das Problem im kollektiven 
Sinne, bzw. als Familienschuld, aber die Darstellung entspricht wahrschein­
lich dem persanlichen Zustand. 

Agatha: «Ich wollte dích nicht taten! Du getatet! Was warst du damals? 
Nur ein etwas, 'Leben' genannt-... Die meisten Menschen hatten sich da­
rüber kein Gewissen gemacht, wenn sie sich sonst keins machten. Aber ich 
wollte dich! Wenn das geschehen ware, wu~te ich, hatte ich selber den Tod 
durchs Leben getragen, mein Leben lang, den Tod in meinem Schoi3n ... 

Agatha fahrt fort: «Es ist maglich, daB du nicht gewuBt hast, welche 
Sünde du sühnen muBt, noch wessen, noch warum. Sicher ist, daB das 
Wissen um sie der Sühne vorausgehen muB. Es ist maglich, daB Sünde 
strebt undringt im Drang der finsteren Geburt, sich bewuBt zu werden und 
so Reinigung zu finden» 69. 

ARISTOTELES war überzeugt, da~, den eigenen Vater zu taten, zum 
Unmenschen macht. Vielleicht ist diese Art der Entfremdung von sich selbst 
die Vorhalle jenes Zustandes, den LEWIS den Verdammten zuschreibt: ,dm 
vollen Sinn ein Mensch sein heiBt, daB die Begierden dem Willen gehorsam 
seien und der Wille selbst Gott aufgeopfert werde. «Ein Mensch gewesen 
seín», ein «Ex-Mensch» also oder eine «verlorene Seele» sein -würde 
vermutlich bedeuten, daB man einen Willen besitzt, der seine Mitte aufs 
auBerste in sich selbst hat, und Begierden, die aufs auBerste sich der 
Kontrolle des Willens entziehen» 70. 

Abgesehen davon welche Art der Beschreibung wir vorziehen, ist die 
Tatsache diese: das Gleichgewicht geht verloren, die eigene Unechtheit 
auBert sich, wenn nicht immer, dann in jeder StreBsituation, bei der nur 
die innere Einheit ein menschliches Verhalten sichern kannte. Der Grund 
für die Abtreibung war die Befreiung von... au~eren Zwangzustanden: 
Gesellschaft, Mann, Kirche, usw., aber wer befreit die abtreibenden Frauen 
von ihrem eigenen Innneren: Leere, Einsamkeit, Neid und Agression gegen 
kinderreiche Mütter, Selbstverachtung, Grausamkeit, Unsicherheit. .. 
Egoismus? 

Die Notwendigkeit der Urchristen, ihre Einsicht einer heidnischen 

69. ELlOT, T. S., Der Familientag 59-60. 
70. LEWIS, C. S., Ober den Schmerz 146-147; Vgl. .Psychische Folgen der Abtrei­

bung" anhand von arztlichen Beispielen beim: STRAELEN, H. van, Abtreibung: Die 
groBe Entscheidung 177-188. 
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Welt klarzumachen 71, besteht in unserer post-christlichen Gesellschaft 
heute noch. In allen Uindern, wo die Regierung von ihrer Pflicht zum Schutz 
des ungeborenen Lebens abweichen wollte, findet man heute ein klares 
Wort der Hierarchie 72. In Deutschland, wo die Fragen durch Schlagworte, 
Vorurteile und emotionale Argumente ihren sachlichen Wert verloren 
haben, kontrastiert die Klarheit und Genauigkeit -trotz der Selbstver­
standlichkeit der Themen- der kirchlichen Aussagen: 

71. Bei der Note 62 wurde bereits erwahnt, daS die Anerkennung des Fotus von 
der juristischen Seite erst nach der romischen klassischen Zeit eintrat. Hier sieht man 
den gesellschaftlichen EinfluS des Christentums (vgl. diesbezüglich BIONDI, 11 diritto 
romano cristiano). Auch unter den Germanen laSt sich dieser EinfluS beweisen: 
Bis zur Annahme des Christentums durch die Germanen wurde die Rechtsfahigkeit des 
Neugeborenen erst mit dessen Aufnahme in das Haus und in die Sippe !Jegründet, die 
das bis dahin bestehende Recht, das Kind zu toten oder auszusetzen, beendete. Z. B., 
nach alamannischen Recht muSte das Neugeborene nach dem Geburt eine Stunde lang 
die Augen aufschlagen und den First und die vier Wande des Hauses besehen, um 
Rechte erwerben zu konnen (Lex Alam. 89 (92) 1) . Mit der Annahme des Christentums 
verschwanden das Aussetzungs-und Totungsrecht sowie die rechtsformliche Aufnahme 
des Neugeborenen in die Sippe und das Haus: Nur das westgotische R8cht machte die 
Rechtsfahigkeit des Kindes von der binnen 10 Tagen nach der Geburt erteilten Taufe 
abhangig (Lex wisigoth. IV, 2, 17 v. 18). Die Lex Bajuvaria (V-VI Jahrhundert) lieS sogar 
der Leibesfrucht einen strafrechtlichen Schutz angedeihen, weil sie als beseelt ange­
sehen wurde. (Lex Bajuvaria 8,21) (vgl. auch CONRAD H., Deutsche Rechtsgeschichte 
Bd. 1, 1. Teil, 4. Absch., § 3) . 

72. Siehe unter anderen Beispielen: 
Eng/and: -Telegramm der schottischen Bischofe (The Times, 26.3.1969); -HEENAN 

(Westminster): Brief (The Times 26.3.1969); 
Frankreich: -Pastoral Note der Bischofe: -Die Aufgabe der Ehegatten», Februar 

1968; -Ansprache des Papstes PAULUS VI. im franzosischen Fernsehen, 2. Kanal. 
2.2.1971; -Erklarung der Bischofe am 13.2.1971; 

Hispanoamerika: -Erklarung der Bischofskonferenz (CELAM), Dezember 1969; 
Ósterreich: -Schreiben der osterreichischen BischOfe an Bundeskanzler Dr. Bruno 

Kreisky, 1.2.1973: .An der Haltung gegenüber den Mitmenschen am Beginn ihrer Exi­
stenz erweist der Mensch, ob er sich selbst achtet»; -Verurteilung der Freigabe bei 
der Linzer Versammlung, Januar 1974; 

Po/en: -Hirtenbrief der Bischofe, 4.9.1970; 
Skandinavien: -Erklarung der Bischofe im Herbst 1971 (Herder Korrespondenz 10 

1971)); 
Vereinigte Staaten: -JOYCE, Robert F. (Burlington), Brief an den Richter W. O'Brien 

(1969); CUSHING organisierte im Februar 1969 eine Reihe von Vortragen in seiner Dio­
zese; TOPEL (Spokane, Washington) erklarte, dap er bereit sei, den zivilen Ungehorsam 
zu üben, wenn die Entscheidung des obersten Gerichts, die Abtreibung verstoSe nicht 
gegen die Konstitution, eine Kollision mit der Kirche hervorbringe (St. Louis Review, 
22.2.1973); 

Yugos/avien: -Die Bischofe bitten die Regierung um das offizielle Verbot der 
Abtreibung. Marz 1969. 
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«Nur wenn der Staat bereit ist, den Grundsatz anzuerkennen, daB 
keine auch nur irgendwie geartete soziale Not die Tótung eines ungeborenen 
Menschen rechtfertigen kann, verdient er den Namen eines Sozialstaates. 
Nur wenn der Staat bereit ist, das Recht des ungeborenen Menschen 
auf das Leben zu schützen und die Verletzung dieses Rechtes unter 
Strafe zu stellen, verdient er den Namen eines Rechtsstaates. 

Nur unter diesen Voraussetzungen k6nnte überhaupt hingenommen 
werden, daB der Gesetzgeber, wenn anders bei den gegebenen parlamen­
tarischen Verhaltnissen eine L6sung nicht gefunden werden kann, in schwe­
ren Konfliktfallen bei einer Verletzung dieses Rechtes auf ·eine Strafver­
folgung verzichtet. Selbst dann k6nnte es sich aber nur um einigebestimmte 
eng und genau vom Gesetz umschriebene Ausnahmefalle handeln. Wir 
Bisch6fe müssen jedoch ausdrücklich erklaren: Sittlich erlaubt ist eine 
Abtreibung auch in schweren Konfliktfallen niemals. Der Mensch und die 
Gesellschaft stehen unter dem Gebot Gottes: Du sollst nicht t6ten» 73. 

73. Hirtenbrief der Deutschen Bisch6fe zum Schutz des ungeborenen Lebens, 
25.4.1973; Vgl. auch die Stellungsnahme des Kommissariats der Deutschen Bisch6fe über 
jeden Paragraphen eines Gesetzentwurfes für die sogenannte «lndikationsI6sung» am 
29.5.1972, deren Begründungen Gültigkeit über den konkreten Gesetzentwurf hinaus 
enthalten: 

Referentenentwurf des Fünften Gesetzes zur Reform des Strafrechts (5 .Str.RG), S. 2: 

1. Medizinische Indikation: 

«§ 219 Abbruch der Schwangerschaft aus medizinischen GrÜnden. 
(1) Der Abbruch der Schwangerschaft durch einen Arzt ist nicht nach § 218 strafbar, 

wenn. 
1. die Schwangere einwilligt und 
2. der Abbruch der Schwangerschaft nach den Erkenntnissen der medizinischen 

Wissenschaft angezeigt ist, um von der Schwangeren eine Gefahr für ihr Leben oder 
die Gefahr einer schwerwiegenden Beeintrachtigung ihres Gesundheitszustandes abzu­
wenden, sofern die Gefahr nicht auf eine andere für sie zumutbare Weise abgewendet 
werden kann. 

(2) Bei der Feststellung der in Absatz 1 bezeichneten Voraussetzungen sind die ge­
genwartigen und künftig zu erwartenden Lebensverhaltnisse der Schwangeren zu be­
rücksichtigen» . 

Begründung zu dem Referentenentwurf eines Fünften Gesetzes zur Reform des Straf­
rechts, S. 19 (Auszug): 

«§ 219 umschreibt die medizinische Indikation des Schwangerschaftsabbruchs. Nach 
geltendem Recht ist der arztliche Schwangerschaftsabbruch zulassig, wenn er «zur 
Abwendung einer ernsten Gefahr für das Leben oder die Gesundheit» der Schwangeren 
vorgenommen wird . 

. .. Soweit die medizinische Indikation eng interpretiert wird, liegt dies vor allem daran, 
daS die bestehenden und für die Zukunft zu erwartenden sozialen Lebensverhaltnisse der 
Schwangeren nicht oder nur in zurückhaltender Weise berücksichtigt werden. Durch die 
Vorschrift, daS sol che Lebensverhaltnisse zu berücksichtigen sind (§ 219 Abs. 2), zielt 



364 JOHANNES VILAR 

Bei der medizinischen Indikation nachzugeben, ist inkonsequent. Un­
ter anderem weil, wie wir schon gesehen haben, es sich nach der Erklarung 

der Entwurf auf eine Anderung dieser Praxis abo Die Lebensverhiiltnisse der Schwangeren 
sollen bei der Anwendung des § 219 jedoch nur im Zusammenhang mit ihrem Gesund­
heitszustand Berücksichtigung finden-. 

Stellungnahme des Kommissariats der Deutschen Bisch6fe vom 29. Mai 1972, S. 4: 
« ... Der Begriff der medizinischen Indikation wird jedoch in der Fassung des Entwurfs 

in unertriiglicher Weise ausgeweitet. Die Rechtsprechung hat seit der Entscheidung des 
Reichsgerichts vom 11. Miirz 1927 den Begriff der medizinischen Indikation fest umrissen. 
Danach ist der Abbruch einer Schwangerschaft durch einen Arzt nicht strafbar, wenn 
der Abbruch der Schwangerschaft nach den Erkenntnissen der medizinischen Wissen­
schaft notwendig ist, um von der Schwangeren eine Gefahr für ihr Leben oder die Gefahr 
einer schwerwiegenden und unzumutbaren Beeintriichtigung ihres Gesundheitszustandes 
abzuwenden, sofern die Gefahr nicht auf eine andere Weise abgewendet werden kann. 

§ 219 Abs. 2 will bei der medizinischen Indikation auch die künftig zu erwartenden 
Lebensverhaltnisse berücksichtigen . Damit werden soziale Umstiinde in die medizinische 
Indikation eingebaut, die dem MiBbrauch Tür und 6ffnen. Auch ist die Formulierung «künftig 
zu erwartende Lebensverhiiltnisse» so allgemein gehalten, daB schon in dieser Bestim­
mung eine schwere Beeintriichtigung des Schutzes ungeborenen Lebens gesehen werden 
muB». 

2. Kindliche oder genetische Indikation: 
Referentenentwurf eines Fünften Gesetzes zur Reform des Strafrechts (5. Str. RGJ, 

S 3: 
«§ 219 b Abbruch der Schwangerschaft wegen Schiidigung der Leibesfrucht. 
Der Abbruch der Schwangerschaft durch einen Arzt ist nicht nach § 218 strafbar. wenn 
1. die Schwangere einwilligt, 
2. nach den Erkenntnissen der medizinischen Wissenschaft dringende Gründe für die 

Annahme sprechen. daB das Kind infolge einer Erbanlage oder infolge schiidlicher Einflüs­
se vor der Geburt an einer nicht behebbaren Schiidigung seines Gesundheitszustandes 
leiden würde. die so schwer wiegt, daB von der Schwangeren die Fortsetzungder 
Schwangerschaft nicht verlangt werden kann, und 

3. seit dem Beginn der Schwangerschaft nicht mehr als zwanzig Wochen verstrichen 
sind. 

Begründung zu dem Referentenentwurf eines Fünften Gesetzes zur Reform des 
Strafrechts, S. 23: 

«Darunter werden die Fiille verstanden, in denen das Kind infolge einer Erbanlage oder 
infolge einer vorgeburtlichen Schiidigung schwer geschiidigt zur Welt kommen würde, 
wenn die Schwangerschaft nicht abgebrochen wird... Die vom Entwurf vorgeschlagene 
Zulassung des Schwangerschaftsabbruchs aus kindlicher Indikation kann nicht mit der 
Erwiigung begründet werden, daB dem Kind ein unertriigliches Leben erspart werden 
müsse: Das Leben ist um seiner selbst willen schutzwürdig; Fürsorge der Gesellschaft 
für einen anderen setzt die Bejahung seiner Existenz voraus; auch kann niemand voraus­
sagen. wie das kranke Kind sein eigenes Schicksal erleben wird ... MaBgebender Grund für 
die Zulassung der Indikation kann allein die Rücksichtnahme auf die Schwangere sein. 
Für sie ist die Pflege eines behinderten Kindes eine groBe k6rperliche und seelische 
Belastung». 

Stellungnahme des Kommissariates der Deutschen Bisch6fe vom 29. Mai 1972, S. 4: 
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von Oslo 1970 um keine eigentlich medizinische Frage handelt, sondern 
um eine Gewissensfrage. Entweder ist die Abtreibung kein Übel, dann 
würde ihre Erlaubbarkeit-Unerlaubbarkeit nur von Absichten und Umstan-

.. ... Die Zulassung des Sehwangersehaftsabbruehs aus eugeniseher bzw. genetiseher 
Indikation ist mit dem Grundsatz der Unantastbarkeit ungeborenen mensehliehen Lebens 
nieht vereinbar... Naeh der Entwurfsbegründung (soll) aueh bereits eine Sehadigungs­
wahrseheinliehkeit van 25 % genügen, um den Sehwangersehaftsabbrueh zu reehtfertigen. 
Hier handelt es sich also um die Zulassung einer Totung auf Verdaeht •. 

3. Ethische Indikation: 
Referentenentwurf eines Fünften Gesetzes zur Reform des Strafreehts (5. Str. RG), 

S 3: 
«§ 219 e Abbruch einer aufgezwungenen Sehwangersehaft. 
Der Abbrueh der Sehwangerschaft dureh einen Arzt ist nieht naeh § 218 strafbar, wenn 
l . die Sehwangere einwilligt, 
2. an der Schwangeren eine rechtswidrige Tat nach § 176 (sexueller MiBbraueh von 

Kindern), § 177 (Vergewaltigung) oder § 179 Abs. 1 (sexueller MiBbrauch Widerstandsun­
fahiger) vorgenommen worden ist und dringende Gründe für die Annahme spreehen, daB 
die Sehwangersehaft auf der Tat beruht, und 

3. seit dem Beginn der Sehwangerschaft nieht mehr als zwolf Wochen verstriehen 
sind •. 

Begründung zu dem Referentenentwurf eines Fünften Gesetzes zur Reform des 
Strafrechts, S. 24: 

«Die Vorschrift betrifft die sogenannte ethische Indikation. (Vergewaltigungssindika­
tion, kriminologische Indikation). Das geltende Reeht sieht diese Indikation nieht vor. 
Der Entwurf erkennt die ethisehe Indikation aus ahnliehen Gründen wie die kindliche 
Indikation an: Die Frau, der eine Sehwangerschaft aufgezwungen worden ist, befindet 
sieh in einer extremen seelischen konflikslage. Die ihr angetane Gewalt wirkt in der 
Sehwangerschaft fort. Sie muB befürchten, daB sie zu dem Kind nie ein gutes Verhaltnis 
finden wird und daB das Kind in der Familie desintegrierend wirkt. In einer solehen 
Konfliktslage muB es der Frau überlassen bleiben, ob sie sieh für oder gegen die 
Fortsetzung der Sehwangersehaft entseheiden will. Der Staat sollte ihre Entscheidung 
nicht mit Mitteln des Strafreehts erzwingen • . 

Stellungnahme des Kommissariates der Deutschen Bisehofe vom 29. Mai 1972, S. 5: 
« ... Es wird nieht verkannt, daB eine Schwangere, die eine aufgezwungene Schwan­

gersehaft unter Strafdrohung austragen muB, hart getroffen wird. Trotzdem kann eine 
sol che Konfliktssituation nieht die Totung des Kindes im Mutterleib reehtfertigen. 

Wenn eine Frau wirklich vergewaltigt oder gesehandet worden ist, kann und muB 
man von ihr erwarten, daB sie sieh sofort zu einem Arzt begibt und sieh vorsorglieh 
medikamentos behandeln laBt. 

Innerhalb der ersten Stunden nach det Vergewaltigung oder Schandung ware dies 
ohne weiteres medikamentos moglich und würde in der Regel aueh nieht gegen den 
Grundsatz des Sehutzes ungeborenen Lebens verstoBen, da die Befruchtung der weibli­
ehen Eizelle und damit die Empfangnis je nach Eisprung erst Stunden naeh vollzogenem 
Beisehlaf vollendet ist. Noeh unverstandlieher erseheint uns, daB für den Abbruch einer 
aufgezwungenen Schwangersehaft in § 219 e Abs. 3 eine Frist von 12 Woehen zugelassen 
wird. Eine solche Frist ermuntert die Sehwangere geradezu zum MiBbraueh dieser 



366 JOHANNES VILAR 

den abhangen, oder sie ist die Vernichtung eines Lebens, dann ist sie nie 
erlaubt. Eine einzige Ausnahmezu machen, ware, wie gesagt, inkonsequent; 

Vorsehrift. Die Frist wird noeh unverstandlieher, wenn man berüeksiehtigt ,daB der Entwurf 
die Strafbarkeit des Sehwangersehaftsabbruehs erst mit vollendeter Nidation einsetzen 
laBt. 

4. Notstandsindikation. 
Referentenentwurf eines Fünften Gesetzes zur Reform des Strafreehts (5. Str. RG) 

S.3: 
§ 219 d Abbruch der Schwangerschaft wegen allgemeiner Notlage. 
Der Abbruch der Sehwangersehaft dureh einen Arzt ist nieht naeh § 218 strafbar, wenn 
1. die Sehwangere einwilligt, 
2. der Abbrueh der Sehwangerschaft angezeigt ist, um von der Sehwangeren die 

Gefahr einer sehwerwiegenden Notlage abzuwenden, sofern die Gefahr nieht auf eine 
ande re für die Sehwangere zumutbare Weise abgewendet werden kann, und 

3. seit dem Beginn der Sehwangersehaft nieht mehr als zwtilf Woehen verstriehen 
sind». 

Begründung zu dem Referentenentwurf eines Fünften Gesetzes zur Reform des Stra· 
freehts, S. 26: 

"Wahrend die medizinisehe Indikation (§ 219) voraussetzt, daB der Schwangeren 
eine schwerwiegende Gefahr für ihre Gesundheit droht, betrifft die Vorsehrift des § 219 
a Notlagen, die nieht notwendig mit einer solehen Gesundheitsgefahrdung der Sehwan· 
geren zusammenhangen, aber trotzdem so sehwer wiegen, daS die Reehtsordnung die 
Fortsetzung der Sehwangersehaft nieht erzwingen sollte ... ». ' 

Folgende Falle sind in der o.a. Begründung angeführt, die die Anwendung des § 219 
d reehtfertigen: 

»a) Die Sehwangere ist dureh die Aufgabe, in ihrem Haushalt mehrere Kinder aufzu­
ziehen oder ein behindertes oder krankes Kind zu pflegen, derartbelastet, daB sie diese 
Aufgabe zusammen mit der Versorgung eines weiteren Kindesnieht erfüllenkann und 
deswegen sehwerwiegende Naehteile für die vorhandenen Kinder, z.B. Entwieklungsstti­
rungen oder eine Versehlimmerung der bestehenden Krankheit, befürehten muS. 

b) Der Zustand des Ehemannes, namentlieh eine Geistes- oder Suehtkrankheit oder 
eine sehwere seelisehe Abartigkeit, belastet die Verhiiltnis5e in der Familie so sehr, daS 
die Sehwangere befürehten muS. sie werde das Kind nieht ausreiehend pflegen und 
erziehen ktinnen. 

e) Die Frau kann infolge einer Behinderung (z.R Epilepsie; sehwere Depression, 
Blindheit) das erwartete Kind nieht in ausreiehendem MaSe pflegen und erziehen». 

Stellungnahme des Kommissariats der Deutsehen Bisehtife vom 29~ Mai 1972, S, 5: 
«Die sehwerwiegendsten Bedenken bestehen gegen § 219 d des Entwurfs. Die Begriffe 

«allgemeine Notlage» und «sehwerwiegende Notlage» sind wiederum unbestimmteRechts­
begriffe und einer weiten und willkürliehen Auslegung fahig. Sie sind wegen ihrer Un­
bestimmtheit vtillig unpraktikabel. 1m übrigen dürfen soziale Notstande in keinem Falle 
zur Ttitung ungeborenen Lebens führen. Sozialen Notstanden müssen Staatund Gesell' 
sehaft dureh entspreehende HilfsmaSnahmen begegnen». 

Bei den vorstehenden Indikationen handelt es sieh um den 'Versueh, in begrenzten 
Konfliktsltuationen das Reeht der Mutter auf Leben und 'Gesundheit auf Kosten des 
Lebensreehtes ihres Kindes zu gewahrleisten. Bei der Frage, in wieweiteine solehe 
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eine Art von der ungerechten trajanischen Losung 7\ und der erste An­
satzpunkt, um auf alles andere zu kommen. 

«Wer eine Familie vor weiterer Einengung ihrer Lebens- und Nah­
rungsmoglichkeiten befreit, indem er das werdende Leben totet, hat im 
Augenblick geholfen; für die Dauer und auf das Ganze gesehen, hat er die 
Not groBer gemacht. Er hat das gleiche getan wie einer, der, um heizen zu 
konnen, die Balken aus dem Haus bricht. 1m Augenblick wird es warm, 
aber das Haus stürzt ein» 75, sagte GUARDINI. 

Noch bedauerlicher ware, wenn der Mangel an Kampf und das immer 
erneute Nachgeben aus Angst geschehen würden. 

Romano GUARDINI fügte hinzu: «Man fordert das Recht zu dem hier 
erorterten Eingriff um der Freiheit und Entfaltungsmoglichkeit des Lebens 
willen: die Endbilanz wird die Auslieferung des Lebens an die Selbstsucht 
des Einzelnen und an die Zwecke des Sta ates ergeben. Und es ware Zeit, 
allerhochste Zeit, daB wir sehen lernten, was Konsequenzen sind. Wir 
haben doch erfahren, was es bedeutet, wenn man erst dieses, dann jenes, 
dann ein Drittes zugibt, jedesmal mit der Begründung, man k6nne nicht 
anders, jedes mal mit der Selbstberuhigung, das Schlimmste werde nicht 
eintreten - bis das Schlimmste auf einmal da war. Jede Antastung der 
Person, vollends wenn sie unter Billigung durch das Gesetz geschieht, 
bereitet den totalitaren Staat vor, und es spricht weder für die Klarheit 
des Denkens noch für die Wachheit des Gewissens, diesen abzulehnen 
und jenes zu bejahen» 76. 

Losung eines Konfliktes angemessen ist, sollte auch erwogen werden, was die nieder­
landischen BischOfe dazu gesagt haben: 

"Wir müssen uns jedoch vor der Tendenz hüten, eine bestimmte Auffassung van 
menschlicher Gesundheit so absolut zu setzen,daB man geneigt ist, alle Leiden, koste 
es, was es wolle, verschwinden zu lassen, notfalls durch die Vernichtung des menschli­
chen Lebens. In einer solchen Mentalitat wird der Sinn des menschlichen Lebenszu 
sehr mit dem Freisein von Leid gleichgestellt. Dadurch werden die rechten Verhaltnisse 
aus dem Auge verloren. Dadurch wirdmoglicherweise ein Weg blokiert, der zwar durch 
das Leiden hindurchgeht aber schlieBlich zu einem tieferen menschlichen Glück führt. 
Jesus hat im Olgarten das Leiden nicht verherrlicht, aber er ist auch nicht vor seiner 
Lebensaufgabe geflohen. Dies hat ihn zum Kreuz geführt, aber dadurch zugleiCh zu seiner 
eigenen Verherrlichung durch den himmlichen Vater. 

74. Plinius d J. hatte dem Kaiser nach dem Verfahren mit den Christen gefragt. Trajan 
antwortete ihm in einem Brief: Man soll die Christen nicht aufspüren; anonyme Anzeigen 
sind nicht zu berücksichtigen. Wer offiziell als Christ angezeigt wird, soll verhort werden ... 
(Vgl. BAUS, K. in Handbuch der Kirchengeschichte [H. Jedin Hrsg, Bd.1] 159). Tertulian 
(Apologeticum 11, 8) hat diese Haltung als widersprüchlich erwiesen. 

75. GUARDINI, R., Das Recht des werdenden Menschenlebens 17. 
76. Ebd. 19. 



368 JOHANNES VILAR 

Nach den Worten der Bischofskonferenz mu~ man unterscheiden 
zwischen dem Gesetz, das unter Umstanden etwas dulden kann, und der 
ethischen Norm, die es nicht duldet. Etwas dulden müssen im Rahmen des 
Gesetzes bedeutet nicht einverstanden zu sein, aber niemand kann gleich­
gültig bleiben, ob das Gesetz die Unantastbarkeit des menschlichen Lebens 
anerkennt oder nicht. Sittlich erlaubt ist der Abort nie. In konkreten Aus­
nahmefallen kann man dulden, da~ das Strafrecht auf eine Strafverfol­
gung verzichtet, aber dan n muJ3 sich jeder anstrengen, damit eine «konse­
quente» Losung gefunden werden kann. Hier findet die private Initiative 
sehr breiten Raum. So wirksam sein kann eine Haltung wie die von D. J. 
McGUNTV 77, der deswegen auf den Vorsitz der "Qttawa Carleton Liberal 
Association» verzichtet hat, wie die besonders bemerkenswerte Initiative 
von WILLKE, J. C., «Life or death». Es handelt sich nur um 2 DIN A 4 Seiten 
mit Fotographien von toten und lebendigen Embryos und Foten mit kurzen 
aber treffenden FuJ3noten. In England waren 63 % der Arzte gegen das 
Gesetz von 1969 78

• In Frankreich unterschrieben 10.031 Arzte eine Erkla­
rung gegen die Anderung des Strafgesetzbuches in Bezug auf die Abtrei­
bung 79. Die Umfrage an die deutschen Frauenarzte und die Ulmer Denk­
schrift wurden mehrmals erwahnt ... 

Unmoglich ware es, hier die Initiativen von Juristen 80, Arzten 8\ Soziolo­
gen 82, Politikern 83, Journalisten 84 usw. aufzuzahlen, die innerhalb ihrer Mog-

77. Vgl. Montreal Staar, 1.5.1969. 
78. Vgl. The Times, 23.5.1969. 
79. Vgl. Le Monde, 7.6.1973. 
80. Vgl. Anmerkungen 88-91. 
81. Genetiker: - LEJEUNE, J.; - BRECHT, C.; - GROUCHV, J. de; - TÜNTE, W.; 

Gyniikologen: - KIRCHHOFF, H. fragt: -Glauben die 'mehrheits Strafrechtler' ernstlich, 
mit einer Beratung einer Frau, die das Kind nicht will, sie umstimmen zu konnen? Eine 
vier Jahrzehnte ausgeübte Praxis als Frauenarzt hat mir andere Lehren erteilt» . • Frauen­
arzt und sogenannte Fristenlosung» in FamRZ 3(1973) 119: - LOPEZ GARCIA, G.; -
SCHAEFER, G.; - STOECKEL, W, Pathologen: - BUCHNER, J., -Die Frühentwicklung des 
menschlichen Embryos in der Sicht des Keimstoffwechsels» in FamRZ 3( 1973) 116-118. 
Phsychiater: - DE GREEFF.; - WALSH, N., bezeichnet den Abort als unannehmbar und 
stellt deutlich dar, daS es keine psychiatrische Indikation für die Antreibung gibt (Le Devoir 
(Canada) , 8.5.1969). Physiologen: - JIMENEZ VARGAS, J. 

82. Auch in diesem Bereich kan n man mehrere führende Namen finden, 'die sich 
entschieden gegen das Tabú der Bevolkerungsexplosion gestellthaben: - CLARK, C., 
Artikel in «The Tablet» (London) 25.9.1971; Population, Rom. 1973, usw.; - SAUVV, A. 
Artikel in «Le Monde» (París) 31.8, 1. und 2.9.1967. 

83. McGUINTV, D. J, (Universitat Ottawa): Note 77, Siehe a. Note 93. 
84. Amüsant ist die Darstellung der englischen Presse: z.B. - The Sunday Times» 

20.4.1969 und -The Sunday Telegraph. 20.4.1969 bezeichnen die englischen Abtreibungsmog­
lichkeiten als .ein Gescheft»; .The Times» gibt am 16.6.1969 die touristische Note: 
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liehkeiten für den Sehutz des mensehliehen Leben eintreten. Die Erfahrun­
gen naeh der Liberalisierung der Abtreibung liegen bereits vor: Die Zahlen 
sind hoehgestiegen 85. «Wozu werden Krankenhauser gebaut?" fragen sieh 
die Medizinalassistenten der Universitatsklinik Kaliforniens und protestier­
ten, weil die Betten, die für die Ausbildung neuer Arzte dienen sollten, 
zum groBen Teil von legal abtreibenden Frauen dauernd belegt sind 86. Hier 
und in vielen anderen Krankenhausern würde eine Korrektur des Spruehes 
der graBten Gloeke des Münsters zu Sehaffhausen als Sehild am Eingang 
pass en 87: «Lebende rufe ieh, Tote beklage ieh, Embryos tate ieh". 

111. STAATSRECHT UND ETHIK: DAS BEISPIEL DEUTSCHLANDS 

In Deutsehland würde naeh der Meinung maneher Juristen eine weitere 
Aufloekerung des Strafreehtes bezüglieh dieser Frage einen VerstoB gegen 
das Grundgesetz bedeuten, da dem Staat sowohl Aehtungspflieht als aueh 
Sehutzpflieht gegenüber dem mensehliehen Leben, aueh dem noeh nieht 

Flugzeuge voll abtreibungsbereiter Frauen kommen nach London. Vier Tage spater nennt 
sie London Hauptstadt der Abtreibung der westlichen Welt: Vgl. zuletzt die Briefe von 
mehreren Arzten Englands gegen die gesetzliche Freigabe des Aborts in «The Times- 25 
und 26.3.1969. 

85. «Es fehlen ausreichende Anhaltspunkte dafür, daB die Zahl der Schwanger­
schaftsabbrüche in Zukunft erheblich geringer sein werde als bei der bisherigen ge­
setzlichen Reglung. Der Regierungsvertreter ist vielmehr vor dem SonderausschuB für 
die Strafrechtsreform (7. Wahlp., 25. Sitzung, StenBer. S. 1451) aufgrund sehr einge­
hender Erwagungen und Vergleiche zu dem Ergebnis gekommen, daB in der Bun­
desrepublik nach Einführung der Friestenregelung eine Steigerung der Gasamtzahlle­
galer und iIIegaler Aborte um 40 % zu erwarten seL Diese Berechnung ist allerdings 
von dem in der mündlichen Verhandlung geh6rten Professor Dr. Jürgens in Zweifel 
gezogen worden. Jedoch laBt das aus dem Ausland, insbesondere aus England nach 
Inkrafttreten des Abortion Act von 1967 (Vgl. die Angaben im Report of the Com­
mittee on the Working of the Abortion Act-Lane-Report) und aus der DDR nach ErlaB 
des Gesetzes über die Unterbrechung der Schwangerschaft v. 9.3.1972 (Vgl. Deutsches 
Arzteblatt 1974, 2765) vorliegende Zahlenmaterial keinen sicheren SchluB auf einen we­
sentlichen Rückgang der Schwangerschaftsabbrüche zu. Experimente sind aber bei dem 
hohen Wert des zu schützenden Rechtsgutes nicht zulassig. ENTSCHEIDUNG DES BUN­
DESVERFASSUNGSGERICHTS 25.2.1975, Begründung . NJW 13 (1975) 580. 

86. OVERSTREET, E. W" Papel del hospital universitario para resolver los problemas 
del recurso del aborto legal. Clin. Obsto y Ginec. 12 (1971) 1243 f. 

87. Das ursprungliche Motto lautet: «vivos vaco, mortuos plango, fulgura frango». 



370 JOHANNES VILAR 

geborenen Leben zukommt. «Die Gewahrung einer über das geltende Recht 
wesentlich hinausgehenden ausdrücklichen Erlaubnis zur Totung menschli­
chen Lebens ist sicher verfehlt und widerstreitet der Schutzpflicht des 
Staates, da derartiges - entweder in der Form der sogen. Fristenl6sung 
oder auch in der Gestalt einer sehr weit gefaBten Indikationsl6sung -
nicht mehr mit Art. 2 11 G G vereinbar ist» 88, schrieb F.w. BOSCH (1973). 

Der Unterschied zwischen den §§ 218 ff StGB in der Fassung vom 
18.6.1974 und früheren §§218 ff ist viel gr6~er, als die meisten Bürger 
besonders nach der Entscheidung des Bundesverfassungsgerichtes vom 
25.2.1975 denken. 

Zur Klarung genügt es, beide Gesetze zu vergleichen, ohne eine 
fachliche Interpretation vorzunehmen: 

A.-Frühere Regelung. 

§ 218 (Abtreibung). 
I Eine Mutter, welche ihre Leibesfrucht abt6tet oder die Abt6tung 

durch einen anderen zula~t, wird mit Freiheitsstrafe bis zu fünf 
Jahren bestraft. 

11 Wer sonst die Leibesfrucht einer Schwangeren abt6tet, wird mit 
Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren, in besonders schweren Fallen 
mit Freiheitsstrafe von einem Jahr bis zu zehn Jahren bestraft. 

111 Der Versuch ist strafbar. 
IV Wer einer Schwangeren ein Mittel oder einen Gegenstand zur 

Abtotung der Leibesfrucht verschafft, wird mit Freiheitsstrafe bis 

88. Wenn aber der naseiturus Inhaber des Grundreehtes auf Leben LS. des Art. 2 11 
Satz 1 ist, dann trifft den Staat aueh hier eine doppelte Verpfliehtung: Er muS sieh 
eigener Eingriffe in das ungeborene Leben enthalten (Aehtungspflieht), und er muS 
Angriffe auf das ungeborene Leben, die von Privaten ausgehen. abwehren (Sehutzpflieht). 
Wenn es die Strafvorsehrift des § 218 StGB nieht gabe. müSte sie -vom verfassungs­
reehtliehen Standpunkt aus- der Gesetzgeber einführen. DÜRIG. Rz. 22 zu Art. 2 Abs. 11 
G. G. In: MAUNZ. - DÜRIG. - HERZOG, Kommentar zum Grundgesetz, Münehen 1971. 

Zu diesem Kommentar sehreibt Prof. BOSCH: Bei Anerkennung des Lebensreehts 
des naseiturus. das riehtigerweise aueh Herzog vollauf bejaht. dürfte für den Gesetzgeber 
die Alternative nur darin bestehen. entweder zu ponalisieren oder aber einen Rechtver­
tilgungsgund anzuerkennen (Vgl. dazu BT-Drueks. Vlj3434, S. 18), wie es ja für Falle der 
medizinisehen Indikation aueh folgeriehtigerweise langst gesehehen ist. Die Gewahrung 
einer über das geltende Reeht wesentlieh hinausgehenden ausdrücklichen Er/aubnis zur 
Totung menschlichen Lebens ist indes sieher verfehlt und widerstreitet der Sehutzpflieht 
des Staates. da derartiges -entweder in der Form der sog. Fristenlosung oder aueh in 
der Gestalt einer sehr weit gefaSten Indikationslosung- nieht mehr mit Art. 2 II GG 
vereinbar ist. BOSCH, F. W. in FamRZ 3 (1973) 113. 
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zu fünf Jahren, in besonders schweren Fallen mit Freiheitsstrafe 
von einem Jahr bis zu zehn Jahren bestraft 89. 

Die §§ 219 und 220 bezüglich der Strafe wegen Abtreibungsmittel 
und wegen der Bitte zur Abtreibung konnen hier au~er acht gelassen 
werden. 

B.-Das Fünfte Gesetz zur Reform des Strafgesetzes vom 18.6.1974 lautet: 

§ 218. * Abbruch der Schwangerschaft. (1) Wer eine Schwangerschaft 
spater als am dreizehnten Tage nach der Empfangnis abbricht, wird mit 
Freiheitsstrafe bis zu drei Jahren oder mit Geldstrafe bestraft. 

(2) 1 Die Strafe ist Freiheitsstrafe von sechs Monaten bis zu fünf 
Jahren, wenn der Tater 

1. gegen den Willen der Schwangeren handelt oder 

2. leichtfertig die Gefahr des Todes oder einer schweren Gesund­
heitsschadigung der Schwangeren verursacht. 

2 Das Gericht kann Führungsaufsicht anordnen (§ 68 Abs. 1 Nor. 2). 

(3) Begeht die Schwangere die Tat, so ist die Strafe Freiheitsstrafe 
bis zu einem Jahr oder Geldstrafe. 

(4) 1 Der Versuch ist strafbar. 2 Die Frau wird nicht wegen Versuchs 
bestraft. 

§ 218a. *.** Straflosigkeit des Schwangerschaftsabbruchs in den er­
sten zwolf Wochen. Der mit Einwilligung der Schwangeren von einem Arzt 
vorgenommene Schwangerschaftsabbruch ist nicht nach § 218 strafbar, 
wenn seit der Empfangnis nicht mehr als zwolf Wochen verstrichen sind. 

§ 218b.*·** Indikation zum Schwangerschaftsabbruch nach zwolf 
Wochen. Der mit Einwilligung der Schwangeren von einem Arzt nach 
Ablauf von zwolf Wochen seit der Empfangnis vorgenommene Schwanger­
schaftsabbruch ist nicht nach § 218 strafbar, wenn nach den Erkenntnissen 
der medizinischen Wissenschaft 

1. der Schwagerschaftsabbruch angezeigt ist, um von der Schwan­
geren eine Gefahr für ihr Leben oder die Gefahr einer schwer­
wiegenden Beeintrachtigung ihres Gesundheitszustandes abzuwen-

89. Strafgesetzbuch, 2. StrafrechtsreformG, Beck, München 1.5.1971. 
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den, sofern die Gefahr nicht auf eine andere für sie zumutbare 
Weise abgewendet werden kann, oder 

2. dringende Gründe für die Annahme sprechen, da~ das Kind infolge 
einer Erbanlage oder schadlicher Einflüsse vor der Geburt an 
einer nicht behebbaren Schadigung seines Gesundheitszustandes 
leiden würde, die so schwer wiegt, da~ von der Schwangeren 
die Fortsetzung der Schwangerschaft nicht verlangt werden kann, 
und seit der Empfangnis nicht mehr als zweiundzwanzig Wochen 
verstrichen sind. 

§ 218c. Abbruch der Schwangerschaft ohne Unterrichtung und Bera­
tung der Schwangeren. (1) Wer eine Schwangerschaft abbricht, ohne da~ 
die Schwangere 

1. sich wegen der Frage des Abbruchs ihrer Schwangerschaft vorher 
an einen Arzt oder eine hierzu ermachtigte Beratungsstelle ge­
wandt hat und dort über die zur Verfügung stehenden 6ffentlichen 
und privaten Hilfen für Schwangere, Mütter und Kinder unterrichtet 
worden ist, insbesondere über solche Hilfen, die die Fortsetzung 
der Schwangerschaft und die Lage von Mutter und Kind erleichtern, 
und 

2. arztlich beraten worden ist, 

wird mit Freiheitsstrafe bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe bestraft, 
wenn die Tat nicht nach § 218 strafbar ist. 

(2) Die Frau, an der der Eingriff vorgenommen wird, ist nicht nach 
Absatz 1 strafbar 90. 

C.-Nach der Entscheidung des Bundesverfassungsgerichtes vom 25.2.1975 
ist § 218a mit Art. 2 11 1 GG in Verbo mit Art. 1 I GG unvereinbar und 
deswegen als nichtig erklart worden. Das bedeutet, da~ die Abtreibung 
mit Erfüllung einiger Bedingungen in folgenden Fallen straflos geworden 
ist: 

a) Bei der «medizinischen Indikation» bis zum Beginn der Geburt. 
Vgl. § 218 b 1. 

90. Wortlaut des Fünften Strafrechtsreformgesetzes. Aus der Rechtsprechung des 
Bundesverfassungsgerichtes am 25.2.1975. NJW 13 (1975) 573. 
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b) Bei einer «eugenisehen Indikation» bis zur 22. Woehe naeh der 
Empfangnis. Vgl. § 218 b 11. 

e) Willkürlieh bis zum 13. Tag naeh der Empfangnis. Vgl. § 218 1. 

"Der Abbrueh einer Sehwangersehaft zerst6rt unwiderruflieh entstan­
denes mensehliehes Leben. Der Sehwangersehaftsabbrueh ist eine T6tungs­
handlung» hei~t es in der Begründung der Entseheidung des Bundes­
verfassungsgeriehtes vom 25.2.1975 91

• Es stellt sieh nun die Frage, ob 
zum Sehutz dieses mensehliehen Lebens die Erklarung der Niehtigkeit 
des § 218a ausreieht. Das Bundesverfassungsgerieht mwnte eine Reihe 
von Gründen, die wenigstens für § 218 I genauso zutreff8n wie für § 218 
a sind. 

Indem man bei der sogenannten kriminologisehen und sozialen Indi­
kation Ausnahmen zula~t, wird allen MiBbrauehen, von denen bereits die 
Rede war 92, Tür und Tor ge6ffnet. 

Der Staat steht vor einem Dilemma. Entweder ist ein befruehtetes 
Ei ein Menseh, und dann mu~ dieses Leben verteidigt werden, oderes 
ist kein Menseh. 1m ersten Fall, wenn der Staat seine Ptlieht der Vertei­
digung des Lebens nieht erfüllt, gesehieht das aus Willkür. Dann mu~ 
man anfangen, sieh vor ihm zu verteidigen, da der Staat genau mit der­
selben - namlieh keiner - Bereehtigung in seiner pflieht aufh6ren kann, 
Mensehen zwisehen 18 und 21 oder ab 78 usw. zu verteidigen. Der 
oberste Geriehtshof der Vereinigten Staaten hat am 22.1.1973 eine ein­
faehe L6sung gefunden: «Naeh der Konstitution ist ein F6tus kein Menseh, 
deshalb hat er kein juristisehes Reeht auf Leben» sa. 

Aber genau naeh dieser Aussage fangt das Problem und die Pflieht 
zu prüfen an, inwieweit dies der Wirkliehkeit entsprieht. Hier handelt es 
sieh um denselben Geriehtshof, der 1857 besehlossen hat: "Obwohl der 

91. Ebd~ Begründung C, 111, 2 a). NJW 13 (1975) 576 B. 
92. Über die gesellschaftlichen Folgen der Freigabe der Abtreibung in Japan und 

England, Vgl. STRAELEN, H. van, Abtreibung: Die groBe Entscheidung 17-151. 
93. Die Reaktion gegen solchen BeschluB ist sofort entstanden, sowohl seitens der 

privaten Initiativen, wie die Jurastudenten von Harvard, die am 31.1 eine Organisation 
gegründet haben zum Schutz des Lebens (Vgl. The Pilot, Boston 9.2.1973), als auch 
seitens der Staaten: 1m Staat von Maine wurde von der Kamer mit 95 Stimmen gegen 
46 eine Motion approbiert, die der Senat mit 24 Stimmen gegen 7 bestatigt hat, mit dem 
Ziel, allen das Recht auf Leben unabhangig vom Zustand der biologischen Entwicklung zu 
erteilen (Vgl. New York Catholic News, New York 8.3.1973); die Kammer des Staates von 
Rhode Island hat ein Projekt dargelegt, um den Fotus als Person von Anfang der 
Empfangnis an mit allen Garantien der Konstitution zu deklarieren und zu verteidigen 
(vg. National Catholic Register, Los Angeles 1.4.1973). 
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Neger schlagendes Herz und funktionsfahiges Gehirn besitzt und biolo­
gisch gesehen ein menschliches Wesen ist, ist er unter dem Gesichtspunkt 
der Konstitution keine Person" 94. Den Verwandschaftsgrad zwischen die­
sem Gerichtshof und dem hispanischen Araber AVERROES festzustellen, 
welcher meinte, da~ die menschliche Seele erst zum Kind kommt, wenn 
es "Vati und Mutti" sagen kann, überlasse ich dem Leser. 

Noch gefahrlicher, da weniger lacherlich, sind Aussagen wie: "Ein 
Geisteskranker, dessen geistiges Leben v611ig erloschen ist, kann auch 
nicht getauscht werden» 95. Wenn dieser Satz eine Begründung sein mü~te, 
um die Freilassung des M6rders zu rechtfertigen 96, dann mu~ man sich 
zuerst fragen, was für ein Fundament ein geistiges Leben "in actu» hat 
und ferner, wie es sich vom Bewu~tsein unterscheidet. 

Wenn Bewu~tsein und geistiges Leben "in actu» erforderlich sind, 
um Mensch zu sein, dann ist jeder Mensch immer dann kein Mensch, 
wenn er z. B. schlatt, und er ware folglich im Schlaf -z.B.- für den Mord 
freizugeben. Vielleicht wird man sich gegen diesen Gedanken wehren und 
argumentieren, da~ der Mensch doch wahrend des Schlafes noch einige 
menschliche Fahigkeiten besitzt, die jederzeit geweckt und dann in Aktion 
treten k6nnen, dagegen beim Geisteskranken diese M6glichkeit ausge­
schlossen seL Aber so zu argumentieren, schl6sse nicht nur aus, da~ ge­
gebenenfalls mit dem Fortschritt wissenschaftlicher M6glichkeiten der 
Krankheitszustand behoben werden k6nnte, sondern vor allem macht man 
von rein empirischen Feststellungen einen unerlaubten und durch nichts 
gerechtfertigten Sprung zu Wesens-und Wertaussagen über das Leben, 
denn es gibt keinen Beweis dafür, da~ das geistige Leben eines Geistes-

94. Der Bischof von Spokane, Washington, Mons . B. J. TOPEL sagte, daS diese letzte 
Entscheidung (des Gerichtshofes) jener früheren (über die Neger) würdig nachfolgt und, 
falls eine Kolision zwischen dem Gesetz und der Kirche entstehen würde, ware er bereit 
den bürgerlichen Ungehorsam zu praktizieren (Vgl. St. Louis Review, Sto Louis 22.2.1973). 
Die Bischafe der Vereinigten Staaten haben nicht vergessen, den Katholiken in Erinnerung 
zu rufen, daS, wenn irgendjemand sich diesem Gesetz unterwerfe oder eine Abtreibung 
unternehmen würde, er dann von diesem Augenblick an exkomuniziert ware (Vgl. New 
York Times, New York 15.2.1973). 

95. Vgl. GERHARDT, R., Kein Gnadentod für 'Euthanasie'-Verfahren. FAZ, Frankfurt 
21.6.1974. 

96. 1m einfluSreichen Buch der 20er Jahre von Binding-Hoche mit der Einführung 
des Begriftes: .Vernichtung lebensunwerten Lebens» findet man folgenden Satz über die 
Bladsinnigen: .Sie haben weder den Willen zum Leben noch zu sterben. So gibt es 
ihrerseits keine beachtliche Einwilligung in die Tatung, anderseits staSt diese auf keinen 
Lebenswillen, der gebrochen werden müSte. Ihr Leben ist absolut zwecklos». Man muS 
sich fragen, ob zwischen 1920 und 1974 nichts geschehen ist. Vgl. BINDING-HOCHE, Die 
Freigabe der Vernichtung lebensunwerter Lebens. Ihr MaS und ihre Form 31ft. 
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kranken erloschen ware, auch wenn die Wirklichkeit seiner menschlichen 
Seele auBerlich, d.h. vom Beobachter her, nicht festgestellt werden kann. 
Erinnern wir uns z.B. an die Inkommunikabilitat bestimmter Psychotiker 97. 

Theoretisch formuliert, lautet die Grundfrage wie folgt: Woher entsteht 
das geistige Leben eines Menschen? Der Ausdruck eines geistigen Le­
bens ist, wie alle Ausdrücke, eine Au~erung von etwas, das nicht identisch 
mit dem Ausdruck ist. Deshalb mu~ die Frage auf dieses etwas, das 
nicht der Ausdruck selbst ist, kommen. 1st dieses etwas erst entstanden, 
wenn es sich ausdrücken kann, oder erlascht es in dem Augenblick, in 
dem seine Ausdrucksmaglichkeit fehlt? Wenn ein Phanomen keine onto­
logische metaphysische Wirklichkeit voraussetzt, ist das Phanomen in 
sich absurd, das hei~t, es ist auch in sich letztlich nicht zu verstehen. 
Man kannte den Ausdruck des geistigen Lebens eines Menschen nie 
feststellen, wenn er dieses geistige Leben nicht hatte. Würden wir sagen, 
da~ das Leben des Geistes erst entsteht, wenn es sich auBern kann, dann 
müBten wir zugeben, da~ es einen Augenblick vor seiner AuBerung nicht 
existierte. Wie kann das Nicht-existierende sich ausdrücken? Bewu~tsein 
und geistiges Leben ohne metaphysische Grundlage sind aus der Luft 
gegriffen, wahre Geister der Luft. In oben genanntem Fall mü~te man, 
wenn die Gesetze für Menschen nicht fahig sind, einen Menschen ohne 
Ausdruckmaglichkeiten seines geistigen Lebens zu schützen, wenigstens 
dem Tierschutzverein Platz machen. Dies alles gilt sowohl für das Ende 
als auch für den Anfang des menschlichen Lebens. 

Ein Beispiel kann zu verstehen helfen, inwiefern eine Verfassung 
ohne Fundament ist, wenn sie nicht auf dem der Natur selbst aufgebaut 
wird. RÜTHERS studiert den grundlegenden Institutionsbegriff bei juristi-

97. Wir erleben zwar in einer gewissen nicht ganz konstanten RegelmaB igkeit oft 
sehr wesentliche, ja sogar grobe psychische Veranderungen; es resultiert aber immer 
nur eine Versehrtheit eines Menschen, der jedoch immer ein Mensch bleibt, auch in 
seinen noch so geschadigten psychischen Verhaltensweisen und Reaktionsformen, und es 
wird nie so etwas aus ihm wie ein Tier mit angehobenen Leistungen. Es bleiben zwar 
abgeanderte und defektuose, aber doch immer noch spezifisch menschliche Verhaltens­
weisen. Eine Leukotomie mit Durchtrennung der wesentlichen Stirnhirnbahnen kann 
einen Menschen zwar sehr wesentlich andern und schadigen, er bleibt eber Mensch, 
auch wenn er in seinem Menschsein anders wird. Eine intakte Stirnhirnfunktion gehort 
demnach zwar sicher und wesentlich zur Intaktheit des Menschen, eine Storung bedingt 
einen schweren diffusen oder umschriebenen Schaden, aber keine Disqualifikation ins 
Tierische. Anders ausgedrückt: Das anatomische Hirnattribut des Menschen gegenüber 
dem Tier ist nicht dasselbe wie der Erwerb dessen, was wir menschliche Seele nennen. 
LAUBENTHAL, F., Hirn und Seele. Sonderdruck aus Naturwissenschaft und Theologie, 
Heft 4, S. 14. 
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schen Gesetzesauslegungen. Seiner Meinung nach gibt es drei verschie­
den e Grundlagen, auf denen die Argumente aufgebaut werden: Oer fakti­
sche Begriff - ein reales, mehrheitlich verwirklichtes Verhaltensmuster-, 
der metaphysische Begriff - er geht von einer überpositiven, vorgege­
benen Ordnung aus-, und der normative Begriff - eine Mehrzahl von 
Rechtsnormen, die sich auf einen sozialtypischen Interessenskomplex be­
ziehen. Bei dem metaphysischen Begriff studiert RÜTHERS die Begriffsbil­
dung des Reichsgerichts, des Bundesgerichtshofes und des Obersten Ge­
richtshofes der ODR mit ihrer Interpretation zum Wesen der Ehe. 

Der Autor bringt das Beispiel von zwei Auflagen derselben rechtsphi­
losophischen Arbeit aus den Jahren 1931 und 1935 von LARENZ. «Die 
erste Auflage 1931 stellt noch fest, da~ über den letzten Sinn von 
Recht und Staat nicht die Rechts - und Staatsphilosophie entscheidet, 
sondern die Metaphysik oder die Religion: "Idealismus und Christentum 
sind die tiefsten Antworten, die der deutsche Geist auf die letzten Fragen 
gefunden hat" (LARENZ, Die Rechts-und Staatsphilosophie des deut­
schen Idealismus in ihrer gegenwartigen Bedeutung, Berlin 1931, S. 107). 

In der zweiten Auflage (1935) hat ein ganz spezifisch gedeuteter 
Volksgeist die Leitfunktion für die L6sung der letzten Lebensfragen über­
nommen: "Die recht verstandene Volksgeistlehre führt nun auch für das 
Rechtsgebiet zu eben den Vorstellungsformen und Begriffen hin, die von 
der nationalsozialistischen Deutschen Rechtswissenschaft herausgestellt 
werden, und schafft so ihre philosophische Grundlage" (LARENZ, Rechts­
und Staatsphilosophie der Gegenwart, 2. Aufl. 1935, S. 163ff ... 98

• 

Wie man deutlich feststellen kann, sind sowohl die ersten als auch 
die zweiten Argumente keine metaphysischen Argumente. Weder der 
Idealismus noch eine Religion, noch Volksvorstellungsformen sind reale, 
natürliche Grundlagen. Die objektive ontologische Grundlage ist genauso 
wissenschaftlich wie ein biologisches oder chemisches Gesetz. Sie be­
ruhen auf der Wahrheit der Dinge, die man subjektiv erkennt, aber nicht 
schafft. Wenn in der menschlichen Natur oder im sozialen Leben keine 
objektive Wirklichkeit ware, aus der die Regeln oder Gesetze entstehen, 
dann existierte auch kein psychologisches oder physikalisches Geselz, 
dann ware die gesamte Naturwissenschaft aus der Luft gegriffen. 

Die Erkennbarkeit eines Naturgesetzes ist die Bedingung für eine 
ontologische Ordnung. Au~erdem ist aber auch n6tig, daB die Untersuchungs­
methode richtig ist. Auch falsche Untersuchungen oder falsche Inter-

98. ROTHERS, B., Institutionelles Rechtsdenken im Wandel der Verfassungsepo­
chen 36. 



DIE ABTREIBUNG ALS KONFLIKT 377 

pretationen der Ergebnisse führen zu falsehen Folgen. AIs ieh naeh Bonn 
vor einigen Jahren kam, wurde mir erzahlt, da~ die Satzungen der Uni­
versitat einen nie aufgehobenen Punkt enthalten, der bestimmt, da~ jeder 
Student das Reeht hat, auf dem Universitatsgelande eine Ziege und jeder 
Professor eine Kuh weiden zu lassen. Vielleieht ist die Tatsaehe, da~ 
heute einige auf der Wiese selbst weiden, einer falsehen Interpretation 
dieser Satzung zuzusehreiben. 

Noeh ein Beispiel über LARENZ: «1m Jahre 1935 normierte der konkret­
allgemeine Begriff der Reehtsfahigkeit die geminderte Reehtsfahigkeit der 
Juden (LARENZ, Reehtsperson und subjektives Reeht - Zur Wandlung der 
Reehtsgrundbegriffe, in: Grundfragen der neuen Reehtswissensehaft, Ber­
lin 1935 S. 225 (244)) . Der gleiehe konkret-allgemeine Begriff der Reehts­
fahigkeit produzierte 1960 die prinzipielle Gleiehheit und Personenwürde 
aller Mensehen als verbindliehen reehtliehen Gehalt (LARENZ, Methoden­
lehre der Reehtswissensehaft, 1. Aufl. S. 363)>> 99. 

Dadureh ist klar geworden, wie leieht es ist, zu einer falsehen oder ver­
worrenen Interpretation des Naturgesetzes zu gelangen 100. Dies aber zu 
leugnen, pa~t in keine naturwissensehaftliehe Mentalitat, obwohl die Na­
turwissensehaft teilweise mit Hypothesen arbeitet. Die Folge dieser Fehl­
haltung ist heute in der Unstabilitat der mensehliehen und sozialen Ge­
brauehe, Verhalten und grundlegenden Gesetze deutlieh geworden. 

Die Anerkennung einer sozialen oder Notstand-Indikation ist nieht nur 
moraliseh zu verwerfen lol, sondern sie konnte sogar für die Bürger gefahr­
lieh werden: «Endlieh wollen wir aueh folgendes nieht vergessen: Wenn das 
Reeht der Eltern anerkannt wird, auf Grund der sozialen Indikation den wer­
denden Mensehen toten zu lassen, dan n entsprieht diesem Reeht an einer 
anderen Stelle grundsatzlieh eine Pflieht, namlieh die, die Totung zu vollzie­
heno Der Staat kann den Vollzug des Eingriffs nieht der privaten Initiative 
anheimgeben, weil daraus unabsehliehes Unheil kommen würde. Wenn er 
also erklart, in einer bestimmten Notlage dürften die Eltern die Unterbre­
ehung der Sehwangersehaft verlangen, muB er aueh dafür sorgen, daB 
jemand sie saehgema~ durehführe. Der einzelne Arzt kann sieh weigern; 

99. Ebd. 50. 
100. Vgl. HOFFNER, J., Christliche Gesellschaftslehre 55-65, besonders den «Kampf 

um das Naturrecht» 57ff. 
101. Bereits 1679 hat Papst INNOZENS XI. verurteilt, daS wenn der Fotus noch nicht 

beseelt ist, abgetrieben werden darf, damit das Miidchen nicht getotet oder difamiert wird: 
Licet procurare abortum ante animationem foetus, ne puella deprehensa gravida occida­
tur aut infametur. Prop. 34 (O-S. 2134). 
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wenn aber der Grenzfall eintritt, daB alle verfügbaren Arzte sich weigern, 
muB der Staat einen zwingen)) 102. 

In der berühmten Sitzung des Bundestages im Juni 1974 wurde schon 
dieses Geschenk für die Arzte vorbereitet, über das auBer in Fachkreisen 
kaum ein Wort gefallen ist: 

«Art. 2 Weigerung. 

1 Niemand ist verpflichtet, an einem Schwangerschaftsabbruch mit­
zuwirken. 

11 Absatz 1 gilt nicht, wenn die Mitwirkung notwendig ist, um von der 
Frau eine andere nicht abwendbare Gefahr des Todes oder einer schweren 
Gesundheitsschadigung abzuwenden)) 103. 

Das von allen Seiten mit gro~en Worten angepriesene Prinzip der 
Freiheit jedes einzelnen bei dem Schwangerschaftsabbruch gilt somit für 
die Arzte nicht. Art. 2 11 beinhaltet den aktiven Zwang zur «Totungshand­
lung)) 104. Diese Art von au~erplanmaBigen Henkern, ohne das es sich um 
Schuldige handelt, ohne Gerichtsurteil gegen den Fotus, istmit dem 
medizinischen Ethos, das auf dem hippokratischen Eid aufbaut, unvereinbar 
und ist jedem menschlichen Gewissen zuwider. Wenn dies zu einem Kon­
flikt des Arztes mit diesem «Gesetz)) führt, fande hier jene in der Anm. 94 
erwahnte Haltung des Bischofs von Washington ihre volle Berechtigung. 
Nicht nachzugeben ist für jeden Arzt Pflicht geworden, trotz der sicheren 
Gefahr der Diskriminierung, in die er durch eine sol che Haltung geraten 
wird. 

Das Gesetz schafft nicht die ethische Norm, sondern umgekehrt. 
Aber es ist nicht zu übersehen, daB das Gesetz doch die individuelle Ethik 
in der Tat Leiten kann. Wo das Gesetz die Abtreibung auf keinen Fall duldet, 
handelt jeder Mensch, der einen Fotus oder ein Embryo umbringt, gegen 
sein Gewissen und weiB, daB er Unrecht tut. Wenn das Gesetz nicht 
existiert, fehlt dem Gewissen das Licht des Gesetzes, dann ist es nur 
eine Frage der Zeit, daB derselbe Mensch oder die kommende Generation 
das Prinzip der Unantastbarkeit des Lebens kaum weiter anerkennt. Heute 
kann man schon Menschen der Überzeugung finden, daB sie der Mutter 
sogar Unrecht Hiten, wenn sie einen Abort nicht vornehmen würden. 

Aus welchen Gründen auch immer ist die Abtreibungsseuche ein 

102. GUARDINI, R., Das Recht des werdenden Menschenlebens 12. 
103. Deutsche Gesetze §§ 218-219 StGB. Stand Mai 1975. 
104. Das Wort ist aus der Begründung der Entscheidung des Bundesverfassungsge­

richtes entnommen (Siehe oben Anm. 91). 
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Damokles-Schwert über unserer Gesellschaft. Vielleicht kann man von einer 
dekadenten Gesellschaft kaum anderes erwarten, aber falsche L6sungen 
helfen gar nichts: sie verschieben die Chancen für eine richtige. Wenn der 
Meeresspiegel zu hoch ist, hilft es nicht, Wasser auszusch6pfen und es 
in die Flüsse abzuleiten. Dadurch kommt das Wasser hartnackig wieder ins 
Meer. Dasselbe geschieht, wenn der Kampf gegen die Abtreibung mit 
einer Propaganda für die Kontrazeptiva geführt wird, da diese gerade Ur­
sache für die Abtreibung sind. 

J. JIMENEZ VARGAS legt den Finger auf die offene Wunde, wenn er 
schreibt: Die tagliche Erfahrung beweist, daB die Abtreibung kaum der 
erste Schritt in der Praxis ist. Das sieht man deutlich, wenn man die Vor­
aussetzungen, die Haltung und die Anderung im Verhalten der Frauen oder 
der Familie, die einen Abort zu verantworten haben, analysiert... z.B. 
kommt der Fall haufig vor, daB irgendjemand die Pille als idealen Ovula­
tionshemmer nimmt, oder als ob sie ein regulierender Faktor der Ovu­
lation ware. Wenn diese Frauen feststellen, da~ die Pille pathologische 
Nebenwirkungen für sie verursacht -oft genügt auch die bloBe Angst 
vor m6glichen Nebenwirkungen-, dann bewilligen sie ohne weiteres das 
Intrauterinpessar (Nidationshemmer) 105. Vergleicht man, was diese Leute 
vor und nach der Benutzung der Pille über die früh abortiven Methoden 
meinten, versteht man, daB sie auf die letzte Meinung nur deshalb gekom­
men sind, weil sie damit angefangen haben, die Pille als vermutlichen 
Ovulationsregulator zu benutzen. Die Kasuistik beweist, da~ die Kontra­
zeptiva zur Abtreibung geführt haben, und dies fordert einen viel realisti­
scheren Plan als bisher 106 für den Kampf gegen den Abort... Die Kontra-

105. Es gibt Autoren. die offen zugeben, daB die Einführung der Pille als regulierender 
Faktor der Ovulation nur eine erste Stufe für eine Steigerung auf sichere Methoden war. 

106. Die Deutsche Bundesiirztekammer sagt in ihrem Votum zur Reform des § 218 
am 29.3.1974: «Die Arzteschaft (wird) sich mit aller gebotenen Intensitiit der selbstver· 
stiindlichen Aufgabe widmen, die Bevolkerung über Fragen der Empfiingnisregelung und 
der Familienplanung verantwortungsbewuBt zu beraten». Diese neue Aufgabe, die die Bun­
desiirztekammer (gern) übernehmen will, und die sie damals geschickt im Sinne einer 
~ewissen Neutralitiit formulierte, wird zuletzt in der konkreten Form der Antikonzeptiva 
folgenderweise verstanden: In ihren .Leitsiitzen zur Verordnung oraler Kontrazeptiva» 
vom 29.8.1975 geht die Bundesiirztekammer davon aus, 1) daB die .iirztliche Verordnung» 
sogar den Bereich von «gesunden Frauen und Minderjiihrigen. trifft, und 2) daB dabei 
der einzige Grund für diese .iirztliche Verordnung» die Kontrazeption ist. 

Die Arztekammer setzt sich für hormonale Kontrazeptiva ein, in deren Bereich sie 
nur Beschriinkungen physiologischer Art sieht. Darüberhinaus befürwortet sie den 
Pessar -«Falls mit einer zuverliissigen Anwendung gerechnet werden kann, so lite an 
die Verordnung der Minipille gedacht werden»~ und alle Arten unbestimmter Methoden 
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zeptiva veranlassen eine generalisierte Verachtung vor dem menschlichen 
Leben, dieselbe Verachtung, die in vielen Aspekten im Bereich der Abtrei­
bung wieder auftaucht l07

• 

Das Problem der Abtreibung ist eigentlich das, was gegen den Himmel 
schreit im Trend unserer Zivilisation. Aber es ist nur eine Spitze von­
einem groBen Eisberg. Wir k6nnten eine Stichprobe in verschiedenen 
Punkten durchführen: Der Analyse über die Angst vor dem Kinde, Verunsi­
cherung vor der Zukunft, Klima in der Familie, Mut zum Risiko, Panik vor 
dem Schmerz, Schizophrenie zwischen erzieherischen Worten und dem 
eigenen Leben, Phantasie-Idole und Selbsterkenntnis usw. usf. Alles wür­
de uns zu demselben Ergebnis führen. Der Abort ist nur ein Hügel in 
einem Gebirge, keine einsame Spitze. Als Gegensatz klingen noch mit 
erfrischender Aktualitat jene Worte des BRIEFES AN DIOGNET, Erbe der 
ersten Christen: "Sie (Die Christen) heiraten wie alle, sie zeugen auch 
Kinder, aber sie setzen die Gezeugten nicht aus» 108. 

-«Für die Pille·Pause muS eine andere kontrazeptive Methode empfohlen werden». 
(BUNDESARZTEKAMMER, Leitsatze zur Verordnung oraler Kontrazeptiva, 29.8.1975, 2522). 

So setzt sich die Bundesarztekammer nolens volens jenem Wunsch entgegen, den 
sie 1974 auSerte: •... um auf diesem Weg dazu beizutragen, daS die Zahl unerwünschter 
Schwangerschaften und damit die Zahl medizinisch nicht angezeigter Abtreibungen ge­
senkt werden kann» (BUNDESARZTEKAMMER, Votum zur Reform des § 218 St, 29.3.1974, 
1059). 

107. JIMENEZ VARGAS, J., Contraceptivos 400-402. 
108. BRIEF AN DIOGNET V., 6. In: FUNK, Opera Patrum Apostolicorum 1, 319. 
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Corpus christianorum latinorum 
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Denzinger-Schonmetzer 
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Migne, Patrologia: Series graeca 
Migne, Patrologia: Series latina 
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